Abonnements: 
im Vodz: Ns. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſt⸗ lung 
vr. Voſt: 
Zuland RS. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl, Ports 
Preis pro Exemplar 5 Kopelen, 


Zum erſten Mal i Lodz. 


PANOPTICUM 


u. Varieté Theater 
Gebr. Macha, 


Promenade Nr. 7. 


SGrößtes Panopticum in Rußland. 
Ueber 1000 Sehens würdigkeiten. 


Intereſſant! Belehrend! Reichhaltig! 


Im Thralerſaal Vorſtellungen des Illuſioniſten 
und Phyfiſers Morton. Eine Stunde im Reiche der Gelſter. 
Eintritt für Panopticum und Theater 30 Kop. Kinder 
unter 10 Jahren 15 Kop. 

Gtoͤffnet von 11 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, Vor⸗ 
ſtellungen von 3—10 Uhr jede Stunde. 


Die Geiſtererſcheinungen find nur noch einige 
Ta ze zu ſehen. 
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beſorgt ſchnellſtens und ſichert promptefle Zuſtellung zu 


IL. Zoner’s 


Buch- Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Papierhandlung. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Dr. med. Goldfarb 


ö pecialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 


E 
. 
Dr. Rabinowicz, 


Spezial Arzt für 
amadzka⸗ Straße Nr. 18 g 
& Bestes Nr. 58 Haus Grodenakl. W Nee * 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
1—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Radıın. 


CCC 0 


Eegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kednckion und Gayedifien: 
Dyielna (Bahn) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. | 


Mittwoch, den 6. (18.) Auguſt 1897. 


Lodzer Tac 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Aus dem Lager von Kraſſnoſe Sſelo be» 
richtet der „Ilpas. Bhern.“: Am Freitag, den 
1. (13) Auguſt hatten die Offiziere des wech⸗ 
ſelnden Beſtandes der Offtzierſchulen der Schieß⸗, 


Kapallerie⸗ und Artillerieſchule in einer Anzahl 
von 210 Mann das Glück, ſich Sr. Kaiſerlichen 


— — 


Majeſtät vorzuſtellen. Um 10 Uhr Morgens ver⸗ 
ſammelten ſich die Offiziere im Palais⸗Garten 
von Kraſſnoje, wo bald auch der Stabschef des 
Petersburger Militärbezirks, der Kriegsminiſter 
und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Oberkom⸗ 


mandirende der Truppen und der Erlauchte Ge⸗ 


neral⸗Feldzeugmeiſter eintrafen. Um 10% Uhr 
Vormittags geruhte Se. Majeſtät der 
Kaiſer zu den verſammelten Offizieren hin⸗ 
auszutreten und, mit der Ofſizier⸗Schießſchule be⸗ 
ginnend, deren Reihen abzuſchreiten, wobei Se. 
Mafeſtät jeden Offizier gnädig über feine Dienſt⸗ 
verhältniſſe befragte. — Um 12 Uhr Mittags 
fand dann in Allerhöchſter Gegenwart die an 
dieſem Tage übliche Fahnen⸗ und Standarten⸗ 
weihe ſtatt, die mit einem Parademarſch endigte. 
Nach der kirchlichen Feier fand im Kaiſerlichen 
Zelt ein Allerhöchſtes Dejeuner ſtatt, zu welchem 
ſämmtliche Chefs der Lager⸗Truppentheile und 
die höheren Militär⸗Autoritäten befohlen waren. 
In der Mitte der Kaiſerlichen Tafel hatten Ihre 
Majfeſtäten Platz genommen. Zur Seite Ihrer 
Kaiſerlichen Mafeflät der Kalſerin Alexandra 
Feodorowna ſaß der Groß fürſt Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch und weiter die Großfürſtin Jeliſſaweta 
Mawrikjewna; zur Seite Sr. Mafſeſtät des Kal⸗ 
ſers — die Großfürſtin Marla Pawlowna und 
weiter Großfürſt Michail Nlkolafewitſch und die 
Großfürſtin Helene Wladimirowna. Nach dem 
Früßhſtück gerußte Se. Majeſtät die Reihen der 
Anweſenden abzuſchreiten und fi mit Vielen zu 
unterhalten, auch Ihre Majeſtät die Kaiſerin ger 
ruhte Viele einer Unterhaltung zu würdigen. 
Gegen drei Uhr Nachmittags traten Ihre Mafe⸗ 
jefläten, wie bereits gemeldet, die Fahrt nach 
Neu⸗Peterhof an. 


— Spendenſammlung zur Errichtung eines 
Sanatoriums in der Krim. Se. Majefät 
der Kaiſer hat auf den allerunterthänigſten 
Bericht des Miniſters des Innern Allergnädigft 
am 10. Juli die 
ſammlung im ganzen Reiche zur Errichtung eines 
von der Fürſtin M. W. Barfatinſki proſektirten 
Sanatoriums für unbemittelte Schwindſüchtige in 
der Krim unter dem Vorbehalt zu genehmigen 
geruht, daß die Spenden ausſchließlich von den 
hierzu bevollmächtigten Regierungs⸗Beamten und 
Inſtitutionen angenommen und die geſammelten 
Summen von den örtlichen Gouverneuren dem 
im Gouv. Taurien beſonders hierzu errichteten 
Komité unter dem Präfldium des örtlichen Gouver⸗ 
neurs überſandt werden. 


— Zu dem Unglück beim Artilleriemandver 
in Kraſſnoje Sſelo, bei dem, wie gemeldet, durch 
Platzen einer Granate in einer Kanone der 2. 
Batterie der 2. Leibgarde ⸗Artillerie⸗Brigade ein 
Soldat getödtet und drei verwundet wurden, bes 
merkt der „Ipas. Bioruurs*: But Aufklärung 
der Urſache iſt eine Unterſuchung angeordnet, 
doch muß hier geſagt werden, daß dieſes Unglück 
zu denjenigen. Zufälligkeiten gehört, von denen 
jedes militäriſche Unternehmen begleitet iſt, und 
die weder vorauszuſehen, noch zu vermeiden find, 
Die ſorgfältigſte Organiſation eines Manövers, 
der volle Eifer der Betheiligten, die gehörige 
Vorbereitung der Mannſchaft — nichts vermag, 
wie die Praxis lehrt, vor Zufälligkeiten zu 
ſchützen, die jedoch nicht immer fo traurige Fol⸗ 
gen daben. Die Verwundeten wurden ſofort ines 
Kraffnoſſelsker Kriegshoſpital gebracht, woſelbſt 
gleich darauf Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch 
nebſt hoher Gemahlin und der erlauchte Generals 
feldgeugmeifter erſchienen, in deren Gegenwart 
den Verwundeten der erſte Verband angelegt und 
darauf Seiner Majeflät dem Kaifer über die Art 
der Verwundung durch den erlauchten Obercom⸗ 
mandirenden Bericht erſtattet wurde. Ein wenig 
ſpäter trafen Ihre Mafeſtäten der Kai⸗ 
ſer und die Kaiſerin Alexandra 
Jeodorowna im Hoſpital ein, tröſteten die 
Verwundeten und überzeugten ſich nach den Aus⸗ 
fagen des Arztes, daß dem Leben und der Ge⸗ 
ſundheit der Artilleriſten keine Gefahr drohe. 


Eröffnung einer Spenden⸗ 


——— 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Naum, im Inſeratentheile & op. 
Auf der erſten Seite 10 Roy. Neelamen IB Kop. pro Zeilen. 
Sammtliche Aunencen-Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 dis 10 Uhr früh geöffnet. Bei —-- —  ————— 
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— Zur Rußlandreiſe des Herrn Faure 
ſchreibt der „St. Petersb. Herold“ Folgendes: 
Die Suite des Präſidenten der Republik wird, 
wie die „IIerep6, Tas.“ von einem der Seere⸗ 
täre der biefigen franzöſiſchen Botſchaft erfahren 
bat, aus folgenden Perſonen beſtehen: Minifter 
Hanotaux, Admiral Gervais, General Boladeffre, 
General Agron (Oberſecretär des Präfldenten), 
ferner aus den Herren Le Galle, Blondel, Mol⸗ 
lard (Chef⸗Adjunct des Protocols), Saint⸗Olive 
(Attaché des Protocob), Bourgeois de Lagaren⸗ 
ne, Moo de Saint Mare, Regnault (BiceoDireetor 
des Miniſtexiums des Aeußern), Bertrand und 
de Gregueul (Attaché der Botſchaft). — Dem 
„Temps“ zufolge ſollen heute zwei ſpecielle fran⸗ 
zöflihe Commiffare, die Herren Paoli und Gue⸗ 
mon nach Petersburg abreifen, um die nöthigen 
Vorbereitungen zur Reiſe des Präſtdenten zu 
treffen. Am Sonnabend ſoll auch General Bois. 
deffre nach Rußland abreiſen. Demſelben Blatte 
zufolge hat die Manufactur in Sdores im Auf⸗ 
trage des Herrn Faure Büſten Ihrer Ma⸗ 
jeſtäten des Kaiſers und der Kaiſe⸗ 
rin fertig geſtellt, welche der Präfident mit meh⸗ 
reren Exemplaren feiner eigenen Büſte auf die 
Reiſe mitnehmen wird. Der Parlſer Münzhof 
hat vierhundert Medaillen — hiervon dreihundert 
ſilberne, achtzig filbervergoldete und zwanzig gol⸗ 
dene hergeſtellt, welche der Präfident in Rußland 
zu vertheilen gedenkt. Die Medaillen zeigen das 
Profil der Republik und die Inſchrift; „Repu- 
blique Frangaise“ auf der Vorderſeite und einen 
Eichen⸗ und Lorbeerkranz mit der Inſchrift: 
„Auöt 1897“ auf der Rückſelte. Diefe Medall⸗ 
len werden an einem dreifarbigen Bande getra⸗ 
gen. — Zur Führung der franzöſiſchen Escodre 
in den ruſſiſchen Gewäſſern find zwei Ofſtelere 
von unferem Steuermannscorps, Lieutenant W. 
E. Lachtin und Capitän K. M. Larionom, nach 
Dünkirchen abdelegirt worden. — Am Freitag ber 
riethen die Redacteure und Herausgeber der Pe⸗ 
tersburger Preſſe im Redactionslocale des Cab“ 
die Frage der Empfangsvorbereitungen im Hin⸗ 
blick auf den erwarteten Beſuch der franzöſiſchen 
Gäſte. Es wurde u. A. beſchloſſfen: ein Preß⸗ 
bureau für die ausländiſchen Journaliſten einzu⸗ 
richten; den franzöfiſchen Correſpondenten Zim⸗ 
mer im Hotel de France unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen; am 21. Auguf ein Diner für 
die fremden Journaliſten zu veranſlalten: mit 
dieſen Journaliſten zum Empfang der franzöft⸗ 
ſchen Escadce per Extradampfer nach Kronſtadt 
hinauszufahren: am 25. Auguſt ein Feſtbanket 
für die erwähnten Journaliſten und die Ofſteiere 
der franzöfiſchen Escadre zu geben und dem Prä⸗ 
ſidenten der franzöſiſchen Republik ein Album 
mit den Autographen der Mitarbeiter der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe zu überreichen. Zur Organiſa⸗ 
tion dieſer Feſtlichkeiten wurde eine Commiſſton 
aus folgenden Herren gewählt: dem Redacteur 
des „Onbrr“, Herrn Komarow, als Präfident, 
ferner Herrn Alferafi von der Ruſſiſchen Tele⸗ 
graphenagentux, Herrn Kolomain von der „Hon. 
Bp.“, Herrn Chudekow von der „UerepG. Tas.“ 
und Herrn Saguljafew vom „Journal de St. 
Peétersbourg“; zu Candidaten wurden die Herren 
Golike, Opitz und Skrobatow gewählt. 


— In Sachen der erſten Meldung über den 
Andreeſchen Ballon iſt dem Miniſter des Innern 
nach einer Mittheilung des „pan. Biere.“ 
nachſtehendes Telegramm vom Gouverneur von 
Archangel, Baron Engelhardt, zugegangen. In 
den ausländiſchen Blättern erſchlen die Nachricht, 
daß ein holländiſcher Kapitän auf der Fahrt aus 
dem Weißen Meere am 18. Jull auf dem 69. 
Grade nördlicher Breite und 35. Grade öſtlicher 
Länge einen im Meere ſchwimmenden Gegenſtand 
erblickt hätte, der einem Luftballon ähnlich war, 
infolge deſſen gemuthmaßt wurde, es könnte der 
Andreeſche Ballon geweſen ſein. Nachdem ic 
perſönlich dieſe Nachricht geprüft, kam ich zur 
Ueberzeugung, daß der erwähnte Gegenſtand ein 
todter Walſiſch war, den unſere Fiſcher faſt an 
derſelben Stelle im Meere fanden, die der hollän⸗ 
diſche Kapitän anführte, und den fie am 20. Juli 
zum Lagerplaß Cbarlamowka an der Murman⸗ 
Küſte brachten, wo ich ihn ſelbſt geſehen habe. 
Der Walfiſch iſt groß, von gegen 80 Fuß Länge, 
noch ziemlich friſch und nicht in Zerſetzung über⸗ 
gegangen. Man iſt zur Utiliſirung der Beute 
geſchritten. 


— Das Profeſſorenhonorar betreffend, leſen 
wir in der „St. Pet. Ztg.“: Bekanntlich ſteht 
das Unive rfitäts- Statut vom Jahre 1884 eine 
befondere Zahlung für das Hören einzelner Bere 


leſungen vor. Da nach biefem Syflem einige 
Profeſſoren elne außerordentſſche Mebreinnahme 
von 6,000 bis 7,000 Röl. erzielen, andere Pros 


feſſoren dagegen ihre ordentlichen Einnahmen hier⸗ 


durch böchſtens um 100 Röbl. vergrößern, hat 
das Miniſterlum der Volksaufklärung ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſes Mißverhältniß gerichtet 
und die Curatoren der Lehrbezirke aufgefordert, 
ihr Gutachten darüber abzugeben, ob es nicht 
zweckentſprechend wäre, das in Rede ſtehende Ho⸗ 


0 den Specialmitteln d i tät ter | 
n 1895 begannen, in ein neues Stadium gerückt 


der Bedingung zuzuweſſen, daß die für das Ho⸗ 


norar einfließende Summe ausſchließlich zur Ver⸗ | Landarzt, Herr Dr. Welsbecker, 


thellung an die Profeſſoren, Lectoren und Privat⸗ 
docenten benutzt werde. 

Moskau. Nach der „M. D. 3.“ ging 
dem Stadthaupt von 24 Dumamitgliedern eine 
Eingabe zu, worin ſie den Fürſten Golizyn 
bitten, der Städtſſchen Duma die Frage darüber 
vorzulegen, in welcher Weiſe Moskau ſeine leb⸗ 


0 


Neue Fortſchritte in der Heilſerum⸗ 
therapie. 


Die Heilſerumfrage ſchien trotz der gewalti⸗ 
gen Bewegung, in die fie die geſammte Aerzte ⸗ 
welt verſetzt hatte, ſchon ſeit längerer Zeit keine 
ſicheren Fortſchritte in der Behandlung menſch⸗ 
licher Krankheiten mehr zu machen, als ſie durch 
eine Reihe intereſſanter Verſuche, die im Winter 
wurde. Ein in Gedern in Oberheſſen anfäffiger 
hatte, wie fich 


bald zeigte, in erfolgreicher Weiſe eine von den 


Wegen Behring's abweichende Bahn einge 


ſchlagen. 


hafteſte Sympathie für das in St. Petersburg 
gender Impfdofis des Krankheitsgiftes mehrmals 


erwartele Haupt der franzöfiſchen Natlon zum 
Ausdruck bringen könne. Anläßlich dieſer Ein⸗ 
gabe erklärte nun Fürſt Golizyn in der Dumas 
fihung am 29. Juli, daß das Programm des 
Aufenthaltes des Präfldenten der franzöſiſchen 
Republik in Rußland einen Beſuch deſſelben in 
Moskau nicht einſchlſeße. Auf Antrag des Stadt⸗ 
hauptes beſchloß die Duma die Eutſendung einer 
Speeluldeputation behufs Begrüßung des Präſi⸗ 
denten Felſx Faure im Namen der Stadt Mos⸗ 
kau. In die Commiſſion wurden die Herren N. 
Naidjenow, M. Ljapin, P. Botkin, J. Gutſch⸗ 
kow, A. Schilow, A. Bachruſchin und Fürſt ©. 
Gollzun gewählt. Die Führung der Deputation 
übernimmt das Stadthaupt Fürſt W. Golizyn. 


Hie Savoyen — hie Orleans! 


Die politſſche Welt hat ihre Senſatlonen! 
Mitten in ihren Sommerſchlaf hinein platzen die 
Vorbereitungen zu dem Duell zwiſchen dem 
Grafen von Turin und dem Prinzen Heinrich 
von Orleans. Ein nationaler Ehrenhandel zwi⸗ 
ſchen Franzoſen und Italienern ſoll, recht im 


Sinne mittelalterlichen Ritterthums, durch einen 
Zweikampf entſchieden werden. Die Veranlaſſung 
zu dem Conflict iſt bekannt; ſie beſteht in den 


im Pariſer Figaro veröffentlichten Behaup⸗ 
tungen des Prinzen Heinrich, die italleniſchen 
Offielere hätten ſich während des Feldzuges gegen 
Bbeſſinſen und beſonders nachher in der Gefan⸗ 
genſchaft höchſt unwürdig benommen, jede mili⸗ 
taitiſche Haltung verloren und dem Sieger in 
ſelbſterniedrigender Weiſe geſchmeichelt. Dieſe 
Behauptungen haben einen Sturm der Entrüſtung 
im ſtalteniſchen Ofſfteſercorps wie im ganzen Volke 
entfacht, und ein Prinz des Königshauſes hat es 
nun übernommen, den Angreifer zu cavalſermäßi⸗ 
ger Satisfaction heraus zufordern. 

Prinz Victor, Graf von Turin, iſt der zweite 
Sohn des 1890 verſtorbenen Herzogs Amadeus 
von Aoſta, der von 1870 bis 1873 König von 
Spanien war. Er iſt alfo ein Neffe des Königs 
Humbert von Stalien, geboren zu Turin am 24, 
November 1870 und Major im Cavallerie⸗Regi⸗ 
ment Piemonte Reale. Beſonders freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen pflegt der Graf zum deutſchen 
Kafſerhauſe und iſt in Berlin von mehreren Be⸗ 
ſuchen her wohlbekannt; er ſteht A la suite des 
preußiſchen Gardeküraſſier⸗Regiments und ift Ritter 
des Schwarzen Adler⸗Ordens. Ein eigenthüm⸗ 
licher Zufall iſt es, daß feine Schwägerin, die 
Herzogin Helene von Aoſta, eine geborene Prin⸗ 
zeſfin von Orleans, eine Coufine desſelden Prin⸗ 
zen Heinrich iſt, mit dem fetzt der Graf von 
Turin ſeinen Degen zu kreuzen gedenkt. 

Prinz Heinrich von Orleans, 1867 als 
Sohn des Herzogs Robert von Chartres geboren, 
iſt vor feiner abeſſiniſchen Reife nur durch die 
Forſchungstouren bekannt geworden, die er in Oſt⸗ 
aſien ausgeführt hat, wofür er am 11. März 1896 
von der franzöſiſchen Regierung das Kreuz der 
Ehrenlegſon erhielt. Nachträglich iſt behauptet 
worden, daß der junge Herr einen guten Theil 
ſeiner angeblichen Abenteuer auf dieſen Reiſen 
nur in ſeiner Phantaſie erlebt hat, und ſo iſt es 
denn nicht unwahrſcheinlich, daß auch feine „Ent⸗ 
hüllungen“ über das Verhalten der italieniſchen 
Dificiere in Abeſfinien mehr in einer hochent⸗ 
wickelten Erzählerkunſt als in thatſächlichen Feſt⸗ 
ſtellungen ihren Urſprung haben. 

General Albertone iſt wegen der Forderung 
des Grafen von Turin, die für das ganze italie⸗ 
niſche Offtelercorps gelten ſoll, zunächſt aus der 
erſten Linle zurückgetreten. Er war bekanntlich 
von dem Prinzen Heinrich perſönlich beleidigt 
worden, da dieſer erzählte, der General habe in 
der Gefangenſchaft bei einer feſtlichen Gelegenheit 
die Geſundhelt des Negus Menelik ausgebracht. 
Albertone hat dieſe Behauptung rundweg Lügen 
geſtraft, und man wird einem erprobten Officier 
von ſeinem Schlage ohne Weiteres glauben dür⸗ 
fen. Ein Mann, der in der furchtbaren Schlacht 
bei Adua mit feiner Brigade bis zum letzten 
Athemzuge gegen die ungeheure Uebermacht der 
Schoaner focht und erſt, als ſeine Kameraden 
faſt alle, voran die Generale Dabormida und 
Arlmondi, gefallen waren, ſich gefangen gab, 
wird feine milſtalriſche Ehre nicht derart be⸗ 

n. 
ade Ob das Duell zwiſchen den Vertretern der 
Häuſer Savogen und Orleans wirklich zu Stande 
kommt, ift im Augenblick noch nicht entſchieden; 
aber ſchon die Idee ſelbſt, die Beleidigung der 
Armee eines großen Volkes durch einen Prinzen 
des betreffenden Herrſcherhauſes im Zweikampf 
fühnen zu laffen, iſt für den Beobachter der Zeit⸗ 
geſchichte zweifellos von beſonderem Jutereſſe. 


Das Prinzip Bering's beſteht bekanntlich 
darin, Thieren eine auf ſie übertragbare menſch⸗ 
liche Krankheit einzuimpfen, das Thier wieder 
geneſen zu laſſen und dieſen Vorgang unter ſteſ⸗ 


zu wiederholen. Alsdann haben fi, mie die 
Wiſſenſchaft annimmt, in dem Blute des Ver⸗ 
ſuchtsthieres eine ſolche Menge antitoxiſcher, d. h. 
als Gegengifte und Schutzſtoffe wirkender Sub⸗ 
ſtanzen gebildet, die in dem Blutwaſſer, dem 
„Serum“, gelöft find, daß ſchon die Einſpritzung 
geringer Mengen dieſes Serums genügt, um die 
wichtigſten Heilvorgänge beim Menſchen zu be⸗ 
wirken. 

Es iſt klar, daß man bei dieſer Methode 
von vornherein auf die Behandlung der meiſten 
Infektionskrankheiten verzichten muß. Eine große 
Zahl menſchlicher Infektionskrankhelten kommt 
bei Thieren nicht vor, kann man ihnen auch nicht 
künſtlich einimpfen; bei anderen kennt man bis jetzt 
nicht einmal die krankmachende Urſache. Man hat 
aber ferner auch gar nicht für möglich gehalten, 
daß die Menge der nach einmaligem Ueberſtehen 
einer Krankheit beim Menſchen im Blut gebilde⸗ 
ten Antitoxine fo groß ſei, daß eine kleine Doſis 
ſolchen Serums zur Hellung eines andern Kran⸗ 
ken genügen ſollte. 


Es iſt nun das Verdienſt Weisbecker's, durch 
ſeine Verſuche zuerſt einen neuen Weg eingeſchla⸗ 
gen und bewieſen zu haben, daß menſchliches 
Blutſerum eine zweifelloſe, und zwar bedeutende 
Heilkraft für den Menſchen befitzt, indem er die 
verſchiedenſten Infektionskrankheiten mit Blut⸗ 
ſerum, das von reconvalescenten Men ſchen durch 
mäßigen, unſchädlichen Aderlaß gewonnen war, 
behandelte. Seine erſte Veröffentlichung, die ſich 
zunächſt auf Behandlung von Maſern beſchränkte, 
erſchien im Juni 1896 in der von Geheimrath 
v. Leyden herausgegebenen Zeitſchrift für kliniſche 
Mediein. Wie ausſichtsvoll der eingeſchlagene 
neue Weg war, zeigte ſich bald. Schon drei⸗ 
viertel Jahre ſpäter, im März dieſes Jahres, 
war Weisbecker in der Lage, in derſelben Zeit⸗ 
ſchrift neue Verö ffentlichungen zu bringen, wonach 
er in ſchneller Reihenfolge Typhus, Scharlach und 
Lungenentzündung nach ſeiner Methode mit 
großem, zum Theil in Erſtaunen ſetzendem Er⸗ 
folg behandelt hatte. Inwieweit dieſe mit exak 
teſter Klarheit von Weisbecker beſchriebenen Ver⸗ 
ſuche und Ergebniſſe ganz neue Geſichtspunkte 
für die geſammte Heilſerum⸗Frage, ja für das 
Zuſtandekommen natürlicher Heilung überhaupt 
gewinnen laſſen, muß natürlich der Discuſſton in 
der wiſſenſchaftlichen Fachpreſſe überlaſſen bleiben. 
Welsbecker ſelber hat ſich ein Eingehen auf die 
Erklärung der beobachteten Erſcheinungen noch 
vorbehalten. Aber ſeine Arbeiten, namentlich die 
im März d. J. veröffentlichte, zeigen ſchon in 
der Anordnung der dargeſtellten Beobachtungen 
eine ſelbſtändige, von aller bisherigen Weiſe ab⸗ 
weichende Methode. 

Die Einwirkung feiner ſpeeiſiſchen Heilſera 
unterſucht Weisbecker nach drei Geſichtspunkten, 
indem er 1. die Wirkung auf das Fieber, 2. auf 
die anatomiſchen Veränderungen und 3. auf das 
Allgemeinbeſinden beobachtet. Im Gegenſaß zu 
Fieber und örtlichen Veränderungen kann fich 
nach der Einſpritzung des Serums das Allgemein⸗ 
befinden des Kranken erheblich günſtig geſtalten, 
und dieſes Moment wird nachdrücklich von Weis⸗ 
becker betont und hervorgehoben. 

Während die medieiniſche Fachpreſſe den 
wichtigen Verſuchen Weisbecker's anfangs nicht 
die gebührende Beachtung zu ſchenken ſchlen, hat 
ſich erfreulicgerweife gezeigt, daß die Klinik des 
Herrn Geheimrathes v. Leyden in Berlin die 
durch Weisbecker gegebene Anregung bald aufgriff. 
Die Ergebniſſe dleſer in Berlin unternommenen 
Arbeiten liegen fetzt in einem in der Berliner 
kliniſchen Wochenſchrift erſchienenen Aufjag von 
Huber und Blumenthal vor und beſtätigen in 
allen weſenklichen Punkten die von Weisbecker 
bisher veröffentlichten Reſultate. Daß auch für 
die Nachprüfung der Welsbecker'ſchen Verſuche die 
von ihm eingeſchlagene Methode der Beobachtung 
einen weſentlichen Fortſchritt bedeutet, erkennen 
die Verfaſſer des aus der Leyden'ſchen Klinik 
hervorgegangenen Aufſaßzes ohne Weiteres an, in⸗ 
dem ſie auch in ihrer Arbeit Weisbecker's Me⸗ 
thode der Krankenbeobachtung acteptlren. Nun, 
nachdem Weisbecker's grundlegenden Arbeiten die 
in Deutſchland nothwendige autorative Beftäti« 
gung der Ergebniſſe zu Theil geworden, dürften 
auch weitere wiſſenſchaftliche Kreiſe in gleicher 
Richtung Verſuche anſtellen und die Discuſſion 
fördern. 

Wie der „Frankf. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
bat Herr Dr. Weisbecker ſeit feiner letzten Ver⸗ 
öffentlichung in gemeinſamer Arbeit mit feinem 
ebenfalls in Gedern praktieirenden Collegen, dem 
Kreisaſſiſtenzarzt Dr. Walger, noch eine erheb⸗ 
liche Fülle neuen Materials zu ſammeln vermocht. 
Die genannten Herren verfügen über eine bedeu⸗ 
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tende Zahl neuer Beobachtungen, namentlich über 
Behandlung von Lungenentzündung und Diph⸗ 
therie, deren Ergebniſſe zu geeigneter Zeit der 
Beurtheilung der Fachkreiſe vorgelegt werden 
ſollen und weitere Fortſchritte auf dem für die 
Menſchheit ſo wichtigen Gebiete der Heilkunſt zu 
verſprechen ſcheinen. 


Cageschroni k. 


— Eleinfener. Im zweiten Hofe des an 
der Ceglelnlana⸗Straße unter Nr. 66 belegenen 
Kleinlehrer'ſchen Hauſes entſtand am Montag 
Abend in der zehnten Stunde ein Brand und 
wurde die ſtabfle Abtheilung des zweiten Zuges 
requirirt, welche aber bei ihrem Eintreffen das 
Feuer bereits gelöſcht fand. Entſtanden war 
daſſelbe dadurch, daß der Blechſchornſtein der in 
dem betreffenden Gebände befindlichen Zinkgießerei 
glühend geworden war und das ihn Direct umge⸗ 
bende Holzwerk entzündet hatte. 


— Das im Worſchauer Militärbezirk neu⸗ 
formirte Radfahrer Kommando, das aus 
55 Untermilitärs beſteht, die ſämmtlichen Feſtungs⸗ 
und Reſerve⸗Truppentheilen des Bezirks entnom⸗ 
men find, trat dieſer Tage, wie der „Bapm. 
Anenn.“ miltheiſt, unter dem Kommando dreier 
Difiziere eine Fahrt von Warſchau noch Nowo⸗ 
georgiewek (73 Werſt) in Begleitung der Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion zur Erprobung der Trup⸗ 
pen⸗Velocipede an. Der Weg nach Nowogcor⸗ 
giewsk wurbe bei ſtarkem Gegenwinde mit einer 
Schnelligkeit von 12 Werſt per Stunde zurückge⸗ 
legt; auf dem Rückwege machte das Kommando, 
nachdem es über den Narew auf einem Prahm 
übergefegt war, 14 Werft per Stunde, wobei ein 
zweimaliger Aufenthalt von je 4 und 8 Minuten 
einbegriffen iſt. In der Nähe des Georgs⸗Forts 
bei Warſchau, wo das Kommando ſeinen Stand 
bat, erfolgte der Befehl abzufitzen und die Velo⸗ 
eipede zuſammenzulegen, worauf die letzte Werft 


von den Mannſchaften mit dem Velociped auf 


dem Rücken zurückgelegt wurde. Der Rückmarſch 
aus Nowogeorgiewek wurde ohne Raſt zurückge⸗ 
legt und ungeachtet der ſtarken Hitze und des 
Fahrens im Gliede, ſowie deſſen, daß es eine der 
allererſten Fahrten war, hatten die Mannſchaften 
ein durchaus ſtrammes Ausſchen und zogen mil 
Geſang im Fort ein. 

— Lieitationen. Der Magiſtrat der 
Stadt Lodz macht bekannt, daß in ſeiner Kanzlei 
am 13. (1.) September d. J. der Bau hölzerner 
Zäune auf dem neuen Marktplatz an der Prze⸗ 
jazd⸗ Straße in Entrepriſe vergeben werden wird. 
Die Licitatſon (in minus) beginnt mit der Summe 
von 736 Rbl. 77 Kopeken. 

Am demſelben Tage wird ferner vergeben 
die Pflaſterung eines Theiles der Wulczanska⸗ 
Straße, von der Katna⸗Straße an in einer Länge 
von 83 Faden. Die Lieitatſon beginnt mit der 
Summe von 3475 Rbl. 35 Kopeken. 

— Folgenden Hinweis, der mit geringen 
Aenderungen auch auf unſere Verhältniſſe an⸗ 
gewandt werden kann, finden wir in einigen 
Blättern: 

Im Intereſſe des reiſenden Publicums wäre 
es ſehr wünſchenswerth, daß die Bahnverwaltungen 
auch auf den ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Statlonen 
Bureaux zur Aufbewahrung von Hand⸗ 
gepäck gegen eine kleine Zahlung einrichteten. 
Im Auslande exiſtiren derartige Bureaux auf 
faſt allen, ſelbſt ganz kleinen Stationen und 
werden vom Publieum ſehr viel benutzt, jo daß 
die Eiſenbahnen von den Einnahmen dieſer Bus 
reaux nicht nur die dabei Angeſtellten gagiren 
können, ſondern noch einen Ueberſchuß erzielen. 
Die Hiefigen Eiſenbahnen könnten ebenfalls dieſe 
Einnahmequelle ausnußen und würden dadurch 
noch den Dank des reſſenden Publicums ernten. 
Wie unangenehm wird es von den Reiſenden 
empfunden, wenn ſie auf einer Station längere 
Zeit warten müſſen und da ſich nicht vom Fleck 
rühren können, weil ſie ihr Gepäck bewachen müſſen. 
Wäre ein Bureau zur Aufbewahrung des Ge⸗ 
päckes vorhanden, fo könnte der Paſſagier die doch 
meiſt in der Nähe der Station belegene Stadt 
beſichtigen oder ſonſt irgendwie die Wartezeit ſich 
angenehm verkürzen. Noch viel wichtiger iſt 
eine derartige Einrichtung für Geſchäfts⸗ 
leute, die oft in einer Stadt nur einige Stunden 
zu verweilen haben, um ihre Geſchäfle zu er⸗ 
ledigen. Gegenwärtig find fie gezwungen, ent⸗ 
weder ihr Gepäck in die Stadt mitzunehmen und 
überall hin mitzuſchleppen oder in einem Hotel 
ein Zimmer zu miethen und das Gepäck dort zu 
laſſen, was natürlich mit unnützen Ausgaben und 
Zeitverluft verbunden iſt und gewiß nicht zu den 
Reſſeannehmlichkeiten gehört. Dem wäre durch 
derartige Bureaux leicht abzuhelfen. Auf welchen 
Stationen ſolche Bureaux einzurichten wären, 
würden die Eiſenbahn⸗Verwaltungen leicht feſt⸗ 
ſetzen können. 

— Ueberfabren. Der Droſchkenkutſcher 
Nr. 140, Franz Ruzanek, überfuhr an einem 
der letzten Tage in der Ogrodowa⸗ Straße bei 
dem katholiſchen Kirchhof ein achtjähriges Mädchen 
mit Namen Apollonia Eyczkowska. Das Kind 
hat ernſtlich Schaden genommen und ſteht in 
ärztlicher Behandlung; der Kutſcher, deſſen offen⸗ 
kundige Unachtſamkeit das Unglück verſchuldete, iſt 
zu gerichtlicher Verantwortung gezogen. 

— Ein ausgeſetztes Kind weiblichen 
Geſchlechts, etwa zwei Wochen alt, wurde am 
Sonntag Morgen um neun Uhr von einem 
Gorodo woi auf dem an das Poznanski'ſche Hos⸗ 
pital anſtoßenden Platze gefunden und, gleichzeitig 
mit einem Protokoll über den Fund, auf den 
Magiftrat gebracht. 
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— Vom Getreidemarkt. Auf d 
geſtrigen Getreidemarkte herrſchte ein ungem 
lebhafter Verkehr. Die Preiſe blieben feſt u 
ſtiegen ſogar thellweiſe. Gezahlt wurde: 
Weizen 6 Rbl. 75 Kop., für Roggen 5 Ri 
für Gerſte 8 Rbl. 75 Kop. bis 4 Rbl. und | 
Hafer 2 Rbl. 80 Kop. bis 3 Rbl. — Was 
Qualität des neuen Geireildes anbetrifft, jo li 
dieſelbe zu wünſchen übrig; namentlich aber hal 
Weizen und Roggen durch die Feuchtigkeſt 
litten. Für die nächſte Zeit wird ein weite 
Steigen der Preiſe erwartet. 

— Mit Vergnügen conſtatiren wir, daß 
Herren Mitglieder des Thierſchutzvereins 
ihrer Aufgabe mit Eifer widmen. In dieſen 2 
gen rief einer dieſer Herren einen Gorodomoi ı 
den Hof des Hauſes Nr. 28 in der Poludniom 
Straße, wo er einen Fuhrmann bemerkt ha 
der zwei elende, halbverhungerte Mähren unbar 
berzig prügelte, weil fie nicht im Stande war 
die ihnen zugemuthete ungeheure Laſt von 
Stelle zu bewegen. Es wurde ein Protokoll a 
genommen, auf Grund deſſen ſich der Fuhrma 
Ber SE Friedensrichter zu verantworten hal 
wird. 

Ein ähnlicher Fall trug fi geftern auf d 
Alten Ringe zu, wo gleichfalls ein Mliglied 1 
Thierſchußvereins einen Fuhrmann anhlelt, 
eine ſolche Laſt Kohlen auf feinen Wagen 
laden hatte, daß auch ein ſtärkeres Pferd, 
ſeln total entkräfteter Klepper, den Wagen 1 
hätte ziehen können. 

— Blutige Nanferel. In der in 
Przendzalnſana⸗Straße im Haufe Nr. 30 bel 
nen Schenke geriethen am Sonntag Abend 
Gäſte, Menda Luczak und Joſef Herſchen 
mit einander in Streit, verließen bald darauf 
Schenke und ſetzten ihre Schimpfreden auf 
Straße fort, bis erſterer, von den genoffenen 
rituoſen erhitzt, ſeinem Gegner einen hef 
Schlag auf den Kopf verſeßte. Joſef H. w 
mit einer nach dem Ausſpruch des Arztes 
ungefährlichen Wunde ins Alexander⸗Hof 
gebracht. 

— Die techniſche Section, welche 
der hiefigen Abtheilung des Vereins zur PB 
derung des ruſſiſchen Handels und der Indi 
beſteht, beginnt, nachdem die Ferien ihr 
erreicht haben, ihre Thätigkeit wieder 
September dis. J. 

— Während des heftigen Gewit 
das am Sonntag Nachmittag über unſere 
hinzog, ſchlug der Blig in das Wihan'ſche 
in der Nawrot⸗Straße Nr. 57 ein und 
durch das Dach in eine Wohnung im v 
Stock, ohne indeß einen nennenswerthen Sch 
anzurichten; nur die Decke iſt ein wenig 
ſchädigt. 

— Dilettanten Vorſtellung 
Beſten des Baufonds der katholiſchen Kir 
Koluszki findet dortſelbſt am 22. dſs. Mis. 
zweite polniſche Dilettanten⸗Vorflellung ſtatt, 
welcher folgende Stücke zur Aufführung ko 
„Lobzowian“ und „Poz jedynaczkę.“ 
Jutereſſe der Sache iſt zu wünſchen, daß 
Kaſſenerfolg ein recht günſtiger fein möge. 

— Ein Veloeiped⸗ Marder ſchlich 
vorgeſtern in das Haus Nr. 10 an der N 
Straße und ſtahl aus dem Corridor ein Faß 
im Werthe von 150 Rubeln, das der 
Emil Reitze, dort hatte ſtehen laſſfen. Bis 
Bat man des Diebes noch nicht habhaft 

nnen. 


— Die Frage elner Eiſenbabhnve 
dung mit Kaliſch, die auch für unſere © 
von eminenter Bedeutung iſt, beſchäftigt die 
gespreſſe in hohem Grade. Die „Gazeta E 
dlowa“ führt folgende drei Richtungen an, 
beim Bau einer Kalifcher Eiſenbahn in Be 
kommen könnten 2 von Kaliſch nach Lodz 
Sieradz, Zdunska-⸗Wola und Pabianice) 
zweitens nach Kutno (über Turek und Koko) 
endlich von Kaliſch nach CTzenſtochau unter 
bindung mit der Iwangorod⸗Dabrowaer f 
Doch iſt die Richtung, die die künftige 
haben würde, eine Sekundärfrage, deren 
thung erſt dann an der Zeit fein wird, we 
Hauptfrage, ob Kaliſch mit dem Eiſende 
verbunden werden ſoll oder nicht, im 7 
entſchieden iſt. Hierbei bemerkt die „GE 
Handlowa“, eine Bahn ſei für Kaliſch ſo 
gend nothwendig, daß jede beliebige Richtung, 
ſei es auch die relativ unvortheilhafteſte, fü 
Stadt und ihre Umgebung doch eine große 
that wäre. 

Es iſt aber nicht zu vergeſſen, daß el 
durchaus nicht allein um Kaliſch und feine 
gegend handelt; vielmehr find bei der ge 
Angelegenheit in hohem Grade intereſſirt:] 
(wo die Preiſe der Lebensmittel nicht ſelten 
find als in Warſchau), die Fabrikſtädte Pahl 
und Zdunska⸗Wola, Dpatöwel (wo das in 
Rußland bekannte Fiedler'ſche Tuch her 
und der Flecken Blaszki, der längere Zeil 
durch ein wichtiges Centrum des Getreide 
bildete. Außerdem liegen an dieſer Ein 
Kreisſtädte Sieradz und Lask, die beide fehl 
rückgegangen find. Die „Gaz. Polska” be 
ein Kaliſcher Induſtrieller hätte bereits eln 
tigen plan einer Bahnlinie von ®od 
Wieruszow mit einer Zweigbahn nach 
vorgeſtellt. Es ſcheint aber wohl unzwell 
daß dieſes Proſekt aus einer früheren Zeit 
wo die preußiſche Bahn bis Strzemeszyel, 
heißt dem von Kaliſch am leichteſten P 
reichenden Punkt auf preußiſcher Seite, noh 
eriftirte, wohl aber ſchon die Bahnlinſe 
die Breslau und die Kohlengruben Schleſſe 
Podzamcze, dem nächſten preußiſchen ren 
von Wieruszow aus, verband. Die Finke 
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Sſeradz — Wieruszow muß heutzutage, wo 
uhr durch eine Verbindung von Lodz mit Ka⸗ 
b den allernächſten Weg für den Verkehr zwi⸗ 


ze . 


nn ganz Sucweſtrußland und Deuiſchland 
ten könnte, als ein durchaus verſpäteter 
echrontsmus erſcheinen. Auf der Strecke 
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truszow — Sieradz könnte ein auch nur an⸗ 
1 bedeutender Paſſagler⸗ und Güterverkehr, 
( weiteften Sinne des Wortes, nicht herrſchen; 
‚Me Strecke könnte nur den Beſitzern der ſchle⸗ 
hen Kohlengruben Vortheil bringen, denen es 
üurlich ſehr willkommen wäre, wenn fie auf 
0 je Weiſe nicht nur die oben genannten Fabriks⸗ 
‚fe, londern auch Lodz und den ganzen Lodzer 
Abriksrayon mit Zgierz, Ozorkow u. ſ. w. mit 
feinkohlen verjorgen könnten. Die Strecke von 
r ſchlefiſchen Kohlenbaffin zu allen größeren 
kukten dieſes jo reichen In duſtriegeblets ift ber 
tend kürzer als diejenige von den Dabrowaer 
pylengruben, und die ſchlefiſchen Producenten 
unten, wenn fie eine entſprechende Tarifermä⸗ 
ung erreichen, als gefährliche Concurrenten für 
Abrowa auftreten. 
Hierauf wird man natürlich erwidern, daß 
e ſchlefiſche Kohle ebenſo gut über Kaliſch gehen 
Pin wie über Wieruszow. Gewiß; aber erſtens 
der Weg über Kaliſch länger und theurer, 
hes bei einer jo voluminöſen und billigen Waare, 
e die Kohle, beſonders ins Gewicht fällt, und 
„peitens folgt daraus, daß bei allen nur denkba⸗ 
b. Projekten einer Verbindung des Lodzer Ba» 
tsragons mit den preußiſchen Eisenbahnen ja 
cht außer Acht gelaſſen werden darf, daß die 
‚Poeheure Einfuhr ſchlefiſcher Kohle unſere In⸗ 
reſſen erheblich ſchädigen würde. Es müßte 
Je irgend ein dtemedium geſchaffen werden, 
urch welches dieſer ſozuſagen organſſche Fehler, 
Fr allen von Lodz nach der preußiſchen Grenze 
Phrenden Bahnen innewohnen würde, zu beſeill⸗ 
wäre. Uno als ein ſolches Remedium präſentirt 
ch die obenerwähnte Bahnlinie von Kaliſch nach 
Poeuftochau. Die ſe in frategiſcher Beziehung völlig 
hörfjerente Linie würde den Dabrowaer Kohlen⸗ 
ruben bedeutend günfligere Concurrenzbedingun⸗ 
en mit den ſchleſiſchen gewähren. Ein weiterer 
Porigeil dieſes Projekts wäre der, daß daſſelbe 
ne ausgiebige und vortheilhaſte Exploitation 
fer zeigen Eiſenerzgruben des Wielun'ſchen Krei⸗ 
e im Inlande geſtatten würde, während dieſe 
zogen natürlichen Reichihümer bisher nur nach 
reußiſch Schleßten ausgeführt werden, und zwar 
Quantitäten, die völlig von den dortigen Far 
uten abhängig find, das heißt in nur ſehr bes 
prantiem Maße. 


Ueber die dritte Variante endlich, die Linie 
aliſc—Kutno, lohnt es kaum Worte zu ver⸗ 
tren. Man bedenke nur, was Kutno ift und 
pad Lodz ißt, und daß Kutno von der geraden 
inte, die die centralen Gouverntmenls mit den 
Naxtten des Weſtens verbindet, völlig abseits 


regt. 

„ Daß unſere Droſchkeukulſcher ſich 
itunter weigern, Jahrten anzutreten, die Ihnen 
us irgend einem Grunde nicht conpeniren oder 
icht loznend erſcheinen, iſt eine altbekannte That⸗ 
acht. Wer hätte z. B. nicht die Erfahruſig ge⸗ 
nacht, daß die Droſchlen, die Abends vor Hele⸗ 
enhof jiehen, zumal bei Regenwetter, ſtets 
weſetzt“ find. Da fie es hierbei mit der Wahre 
eil meiſt nicht genau nehmen, ſondern vor⸗ 
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Berliner Spielhöllen. 
Die Mehrzahl der Bevölkerung lieſt mit 
Erſtaungn die Nachrichten, welche von Zeit zu 
zeit aus Monte-Carlo, Oſtende und den bes | 
ühmten Pariſer Spielelubs in die Zeitungen 
ringen. Unter den wohlhabenden Berlinern giebt 
3 nicht wenige, welche alljährlich Monte⸗Carlo 
ind Oſtende aufſuchen und dort gelegentlich „ihr 
glück am Spieltiſch verſuchen.“ Nur wenige 
avon haben eine Ahnung, daß in keiner Stadt 
er Welt fo viel geſpielt wird wie in Berlin — 
on den Lotterien nicht zu ſprechen, obgleich auch 
as ein Spiel iſt, dem die Bevölkerung ſich mit 
linder Feibenſchaft hingiebt, denn wir beobachten 
ieſelben Erscheinungen in vielen anderen Län⸗ 
ern. — In kürzeren oder längeren Zwiſchen⸗ 
äumen macht eine Notiz in der Zeitung, daß 
in vornehmer Offlcler ſchuldenhalber den Dienft 
ulttirt hat, oder daß ein Mlllionairsſohn ſich 
as Leben genommen hat, die Leute darauf auf⸗ 
nerkſam, daß in ihrer unmittelbaren Nähe Dinge 
orgehen müſſen, die ſie eigentlich nur in Monte⸗ 
Larlo erwartet hätten. Dann Jommt ein Spie⸗ 
erproceß, wie der bekannte große Proceß in 
hannover, oder ein Verbot der Bethelligung an 
en Wetten auf dem Rennplatz, Einſchreſten der 
olizei gegen die Buchmacher und dergleichen, 
'odurch die harmloſen Leute aufmerkſam werden. 

All' das find aber nur Vorgänge an der 
Oberfläche, Wellen, die ſich mit Geräuſch am 
frande brechen. 

Außerhalb der Clubs und der intereffirten 
reife haf vielleicht nur ein Theil der Polizei 
enntniß von dem Umfange des Hazard⸗Spfele, 
ie es in Berlin verbreitet iſt. Der Leßteren 
dag das Uebel unausrottbar erſcheinen, und 
cherlich hat fie das Bewußtſein, daß mit poli⸗ 
ilichen Mitteln nicht dagegen anzukämpfen iſt. 
tan muß der Polizei ſogar zugeben, daß fie 
it löblichem Eifer gegen die Spielhöllen vor⸗ 
bt, aber wo fie einen Spielſaal ſchließt, thut 
5 hinter ihrem Rücken ſogleich ein zweiter und 
utter auf. Die erfahrenen Spieler in der 
Nuptftadt, welche das Spiel in Wirklichkeit ge⸗ 
Mbsmäßig betreiben, legen Werth darauf, nicht 
Mange Zeit in Lokalen zu ſpielen, weiche in 
Nmfelben Polizei⸗Revier gelegen ſind. Sie haben 


ſchüßen, bereits anderweitig verpflichtet zu ſein, 
nur um eine höhere Zahlung von dem Fahrgaſt 
zu erpreſſen, jo ließe ſich vielleicht eine Einrich⸗ 
tung auch bei uns einführen, die ſich in Peters⸗ 
burg gut bewährt hat. Dort iſt nämlich an 
einer Seite des Kutſchbockes ein kleines Schild 
angebracht, auf dem die Auſſchrift „eBoGoxems“ 
(frei) oder „aanars* (beſetzt) zu leſen iſt, was 
ſelbflverſtändlich für das Publfkum bequem if, 
da es auf den erſten Blick ſieht, ob es die 
Droſchke benußen kann oder nicht. 

— Der Odeſſaber Radfahrer Verein 
veranſtaltet am 29. Auguſt, 5. September und 
12. September d. J. Wettrennen um die Mei⸗ 
ſterſchaft von Odeſſa pro 1897/98, mit Preiſen 
von je 250 Rbl. und ladet die hieſigen Rad⸗ 
fahrer zur Theil nahme ein. 

Ferner wird von demſelben Verein am 29. 
September ein Wettfahren um die Meiſterſchaft 
von Süd⸗Rußland, ebenfalls mit einem Preiſe 
von 250 Rbl., arrangirt. 

Meldungen werden bis 5 Tage vor jedem 
Rennen angenommen. 


— Die Unfallſtatiſtik des Petrikauer 
Gouvernements für die erſte Hälfte des verfloſſe⸗ 
nen Juli alten Stils regiſtrirt zweiunddreißig 
Feuerſchäden, von denen zwölf auf Brand⸗ 
ſtiftung, einer auf Blitzſchlag, vier auf Unvor⸗ 
ſichtigkeit und ſieben auf ſchlechten Zuſtand des 
Schornſteins zurückzuführen find; in den übrigen 
acht Fällen ift die Entſtehung des Feuers unauf⸗ 
geklärt geblieben. 

Plötzliche Todesfälle. Am 1. Juli 
ertrank im Dorfe Bendzelin bei Brzeziny das 
zweijährige Bauermädchen Joſefa Rzanſak. Am 
3. Juli ſtarb plöglich das vierjährige Baner⸗ 
mädchen Franziska Fronezak im Dorfe Mitose 
bei Bendin. Am 4. Juli ertrank in demſelben 
Kreiſe in der Breznica der Grenzſoldat Paul 
Zaprigailo. Am 6. Juli ertranken in einem 
See bei Rama der dreizehnjährige Michael Szym⸗ 
czak und der fiebenjährige Wofeiech Wieteska. 
Am 7. Juli wurde der fichzehnjährige Arbeiter 
Stanislaw Sadlo in Dabrowa von einem Stein, 
der ſich vom Dache löfte und herabfiel, erſchlagen. 
Am 8. Juli ertrank die 70. jährige Malgorzata 
Wiwierowska bei Noworadomsk in einem Bruns 
nen, in den ſie ſich in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
flörung geſtürzt hatte. Am 9. Juli wurde die 
anderthalbjährige Julianna Staszek in Bendin 
von einem Bauern, deſſen Name nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, überfahren und blieb auf der 
Stelle todt liegen. Ferner ertrank in demſelben 
Kreiſe im Dorfe Poſadöwka die zweijährige 
Apollonia Kwiatkowska in einem Teich. Am 10. 
Juli ertrank im Dorfe Malobgdz bei Bendin der 
ſtebzigfährige Joſef Zaijek; ferner ertrank der 
neunfährige Szezepan Dembski auf dem Vorwerk 
Przytuski bei Rawa. Endlich ertrank am 14. 
Juli in Lodz der fiebenjährige Stanislaw Bart⸗ 


czak. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen. 

I. Gewöhnliche Briefe: Paul Be 
likſak, Peter Urbaniak, M. Bfankoweki und 


Anton Gszimanski, ſämmtlich aus Warſchau, 
Auguſt Jeff aus Roklein, Wilhelm Müller aus 
Greiz, A. Roſenfeld aus Zawiercie, Itzig Roſen⸗ 
ſtein aus Alexondrowo, Joſef Szazenkiewiez aus 
Grajewo, Wladyslaw Gabrowski aus Oſtrowiec, 
Marian Retek aus Belchatow, Paul Brikalski 


ausgebreitete Lokalkenntniſſe und find in der 
Lage, ihre Geſellſchaft jeden Abend in einen an⸗ 
deren Saal zu führen. Wie ſollte die Polizei 
dagegen aufkommen? Die Wirthe haben ein {ehr 
bedeutendes Geldintereſſe daran, daß die Spleler 
nicht geſtört werden. Sie thun alles, um die 
Polizei von der Fährte abzulenken. Außerdem 
aber — und das iſt die Hauptſache — find po⸗ 
lizeiliche Verbote völlig machtlos gegen die Leis 
denſchaft des Spiels. Abhilfe kann hier nur auf 
ethiſchem Wege gebracht werden: durch die Wie⸗ 


derbelebung des Familienfinnes, des Familienver⸗ 


kehrs. Troßdem if dazu bei den ſoclalen und 
wirihſchaſtlichen Zuſtänden der Gegenwart nur 
wenig Ausſicht vorhanden. 

Das vornehme Spiel concentrirt ſich in Ber⸗ 
lin in einer Anzahl von Clubs, welche dem 
Namen nach den meiſten Einwohnern bekannt 
find. In allerfüngſter Zeit iſt ein neuer Club 
binzugetreten, der in einem der eleganteſten Eta⸗ 
bliſſements ſein Helm aufgefhlagen hat. Die 
Meiſten werden ſich jener myſteriöſen Gerüchte 
erinnern, daß ein Prinz in einer Nacht ein paar 
Millionen verfpielt hat, daß ein reicher Fabri⸗ 
kant am Spieltiſch Accepte über Millionen unter⸗ 
ſchrieb, die ihn nachher an den Rand des Untere 
ganges führten, bis ihm anderweitige Arrange⸗ 
ments den Halt wieder gaben. Ebenſo verbreis 
tet ift die Erzählung von einem Patrizierfohn 
aus einer mittleren Stadt Süddeutſchlands, der 
ohne entſprechende Mittel in das Berliner high 
life eintrat und in elner Nacht im Spiel mit 
einem Mitglied der Hochſinanz mehrere Millio⸗ 
nen gewann. Mluder bekannt iſt der Bericht 
über das Erlebulß eines unſerer bekannteſten dra⸗ 
matiſchen Autoren und Theatergrößen geworden. 
Derſelbe hatte innerhalb weniger Tage eine Vier⸗ 
telmillion verloren, war dann aber fo glücklich, 
dieſe Summe wieder zu gewinnen und denſelben 
Betrag dazu. In den letzten Wochen iſt es in 
dem ohen erwähnten, neubegründeten Club vor⸗ 
gekommen, daß ein junger Edelmann, der ſoeben 
in den Beſiß eines Vermögens von anderttalb 
Millionen gelangt war, dieſelben in einer Nacht 
am Spieltiſch verlor, in der folgenden Nacht 
ledoch den doppelten Betrag gewann. Von ſol⸗ 
chen „glücklichen Ausgängen“ erfährt man — mit 
und ohne Uebertreibung, je nachdem. Von den 
Unglücklichen aber, die rettungslos im Orkus 


Eodzer Tageblatt. 
aus Slomnik, Adolf Targowski aus Tykoein, 


Antonin Ogrodowezyk aus Rawa, Feige Haber⸗ 


8. 


kommt und, wenn der letzte Gaſt draußen iſt, unter 


das geſammte Perſonal des betreffenden Re⸗ 


mann aus Madom, Kafimir Lewanski aus Petri | ſtaurants pro rata vertheilt wird. In mehreren 


kau, Olga Pewsner aus Jekaterinburg, Amalie 
Weſelowska aus Lomſha, Ludwig Keller aus 
Kraſſnoſe Sſelo. 

II. Offene Briefe: Lulanki, L. Rob. 
beljat und Abraham Frenk, ſämmtlich aus War⸗ 
ſchau, Moſchka Schult aus Dzialoszyce, Ephraim 
Landau aus Janow, Mordka Pyszchocki aus 
Oſtrow, Sara Bomſtein aus Belchatow, Jonas 
Goldberg aus Petrikau, Gittel Greitland aus 
Bialyſtok, Itzig Rohrmann aus Ilſhar, Mordka 
Schenſtchowski aus Oſcharow, Mottel Semblatt, 
aus Bies zun, J. Oorfinkel aus Pilmiszki, 
Abraham Goldberg aus Kaliſch, Julius Eidis 
aus Kremenz, Helene Potinska aus Zambrom, 
M. J. Imber aus Kaliſch, Ch. Lipſchütz aus 
Liflezansk. 

III. Banderollirte Sendungen: 

Felix Przedbielski, Feodor Keller, Pfarrer No⸗ 
wicki und R. Spanner, ſämmtlich aus Warſchau, 
Iſaak Kaplan aus Czernobyl, Thomas Jaſtr⸗ 
zembski aus Taſchkent, Nowik aus Uralsk, Aro⸗ 
nowski und Jaszunski aus Bielgorod, Franziszek 
Podgörsli aus Rosnewizk, Anton Gurniak aus 
Kiew, Karl Polzenius aus Bremen, B. W. Mas» 
linger aus Petersburg. 


— Bewegung gegen das Trinkgeld. 

Die in der Pariſer Kellnerſchaft im Gange befind⸗ 
liche Bewegung gegen das Trinkgeld hat der 
„N. F. P.“ zufolge auch in Wien ein Echo ger 
funden. Das Blatt ſchreibt: „Auch wir in Wien 
leben in der Bone des Trinkgeldes, in der 
gemäßigten, wie wir gleich hinzufügen wollen, 
und wie Jeder, der je den Fuß außerhalb Wiens 
geſetzt, gewiß zugeben ()) wird. Man iſt in ande⸗ 
ten Ländern und auch in Deutſchland im Gaſt⸗ 
baufe nicht weniger empfänglich für das Trinkgeld 
als in Wien, und der Unterſchied zwiſchen hier 
und dort beſteht einfach nur darin, daß man 
draußen im Reiche weit weniger geſchmeldig und 
viel weniger flink bedient wird, als dies in Wien 
faſt überall der Fall iſt. Die Fremden, und 
namentlich die Deutſchen, die Wien beſuchen, 
pflegen bier und da darüber zu klagen, daß ſich im 
Wiener Reſtaurant fo viele Hände aufthun, die ge⸗ 
füt werden wollen. Zuerſt komme der Zahl- 
kellner, dann der Gpeifenträger und zuletzt der 
kleine Junge, der nichts thue, als das Getränk 
herauszutragen, und der nicht einmal zum Rock⸗ 

anziehen zu gebrauchen wäre, weil er dazu in 

hundert Bällen neunzig Mal viel zu klein fei. 

Zwei Mann und ein Männchen hoch komme die 

Kellnerſchaar die Hände aufhaltend; das ſei denn 

doch zu viel, und fo pflegen, wie verſichert wird, 

deutſche Säfte nicht ſelten dieſem Dilemma dadurch 

auszuweichen, daß fie, vermuthlich um Niemanden 

zu kränken, überhaupt kein Trinkgeld geben. Was 

aber dieſe trinkgeldheiſchende Wiener Trias in die 

Hand hineingelegt bekommt, iſt in feiner „Geſammt⸗ 

ſumme“ auch nicht mehr, eher aber noch weniger 

als man im Pariſer Reſtaurant dem einen 

Gargon zu geben pflegt, von dem man gewiß 

mit feierlicherer Grandezza, aber in einem weit mäßie 

geren Tempo bedient wird, als in Wien. Und 

man giebt in Paris ſchon deshalb mehr, weil man 

weiß, daß das Trinkgeld nicht dem einen Gargon 

in die Taſche gleitet, ſondern daß es in die boite 


verſunken find, ſchweigt alles, und nur im 
engſten Kreiſe flüſtert man gelegentlich ihren 
Namen und ihre Schſckſale. — In dieſen Clubs 
wird, von Ausnahmefällen abgeſehen, gegen die 
es keinen Schutz giebt, das Spiel in vornehmer 
Weiſe betrieben. Die Mitglieder gehören den 
guten und beſſeren Geſelſchaftskreiſen an; zwei⸗ 
felhafte Elemente werden nicht zugelaſſen. Fin⸗ 
det einmal ein ſchwarzes Schaf Zutritt, ſo weiß 
es, daß der erſte faux pas es wieder an den 
Ausgang bringt. Er nimmt ſich alſo in Acht. 
Sodann find faſt alle Mitglieder erfahrene Spie⸗ 
ler, welche den Wechſel des Kartenglücks und 
was ſich daran knüpft kennen. Andererſeits find 
zuviel Augen und Ohren da, als daß es einem 
black sheep leicht wäre, etwa einen jungen, 
unerfahrenen Spieler auf das Glatteis zu füh- 
ren. Es ſind jedenfalls in dieſen Clubs alle 
Cautelen da, welche ein ehrliches, anſtändiges 
Spiel zu ſichern ſcheinen. 

Die zweite Kategorie der Spielſäle if von 
anderer Art. Sie gleicht allerdings den Clubs, 
allein etwa ſo, wie Doublé dem echten Gold 
gleicht. Es giebt immer eine Anzahl von Edelleu⸗ 
ten, wohlhabenden Bürgersſöhnen, Beamten u. f. 
w. (um nicht alle Grade deutlich zu bezeichnen), 
welche nicht ſo oft ſpielen wollen, um ſich in den Club 
aufnehmen zu laſſen. Andere ſehen aus anderen 
Gründen, vielfach aus Indefferenz oder Noncha⸗ 
lance davon ab. Warum einem Club beitreten, 
wo jeder Bekannte weiß, daß man ſpielt ? Da 
geht man doch lleber einmal mit einem Freunde 
oder Kameraden in einen Spielkreis, wo weiter 
kein Gerede entſteht. Vielfach ſagt man ſich 
auch, daß dort nicht fo hoch gefpielt wird. C 
giebt in Berlin, wie überall, eine große Zahl er⸗ 
fahrener Spieler, die mit allen Waſſern gewaſchen 
find, die aber aus den verſchiedenſten Gründen 
ſich den Clubs nicht anſchließen. Vielleicht hält 
ſie ein Flecken in der Vergangenheit zurück. 
Vielleicht fühlen fie ſich geſellſchaftlich nicht ebene 
bürtig. In dieſen — man kann ſich ſo aus⸗ 
drücken: „freien Splelervereinigungen“ hat der 
erfahrene Spieler auf die Dauer die Gewinne 
Chancen für ſich. Er iſt gewerbsmäßiger Gpie- 
ler. Die Anderen find Amateure und vielfach 
An fänger. 

Die bekannteſten Spiele, welche in den guten 


Geſellſchaftskreiſen gepflegt werden, find Ecarte, ; 


der Zuſchriften, die wir heute empfingen, wird in 
verſchiedener Form der Anſicht Ausdruck gegeben, 
man gehe gewiß zu weit, wenn man das Trink⸗ 
geld als eine Form von Almofen anjehe. Almojen 
ſei ein Begriff, dem gar keine Gegenleiſtung 
gegenüberſtehe, während das Trinkgeld entschieden 
eine Entlohnung für perſönlich geleiſtete Dienfte 
darſtelle. Jaſt in jedem Menſchen lebe eine ge⸗ 
wiſſe Geneigtheit, für perſönliche Dienftleiftungen 
eine Belohnung zu geben; die Arbeit des Kellners 
gegenüber dem Gaſte jei eine Art Accordarbeit, 
und jo. wenig ſich ein anderer Accordarbelter 
ſeines Verdienſtes zu ſchämen habe, ſo wenig habe 
dies auch der Kellner nöthig. Der große Rechts⸗ 
lehrer Ihering habe wohl in einer eigenen und 
hochgelezrten Schrift über die Trinkgelderfrage 
dieſes als im höchſten Grade verwerflich, uns 
moraliſch und demoraliſirend bezeichnet; es ſei 
aber Hundert gegen Eins zu wetten, daß Profefjor 
Iperiug nur ſehr ſelten ins Wirths haus gegangen 
jei und jene reinen Freuden, die dem triakgeld⸗ 
ſpendenden Waſte in Form eines Extra⸗Bein⸗ 
fleiſches und eines Krügels ganz „ohne“ blühen, 
nie aus eigener Wahrnehmung kennen gelernt 
habe. Mit Recht wendet ſich eine Zuſchrift gegen 
jene Zahlkellner, die den Saft mit vornehmem 
Größenwahn gänzlich ignoriren und erſt dann wie 
aus einer Verſenkung auftauchen, wenn der Gaſt 
„Zahlen “ ruft und die Stunde des Trinkgeldes 
ſchlägt. Solchen hochnaſigen Herrſchaften gegen⸗ 
über ſchaffe eben jeder Saft von Fall zu Fall das 
Trinkgeld ab, und ſie werden bald andere 
Manieren annehmen. Zur Ehre der Wiener 
Zahlkellnerſchaft ſei es gejagt, daß Kellner jo hoch⸗ 
mützigen Schlages nur vereinzelte, von ihren 
eigenen Kameraden belächelte Erſcheinungen find. 
Im Allgemeinen iſt der Zahlkellner, wohl auch im 
allereigenften Intereſſe, veſtrebt, darauf zu achten, 
daß die Wünſche des Gaſtes möglich eniſprechend 
befriedigt werden. Dieſes letztere Capitel, „Wünſche 
des Gaſtes,“ wird vielleicht noch einmal Don 
einem federgewandten Gangmed niedergeſchrieben 
werden, möglicherweiſe tritt dabei zu Tage, daß 
das Trinkgeld in vielen Fällen kein Geſchenk, ſon⸗ 
dern ein höchſt ſauer erworbener Lohn fur die Er⸗ 
füllung aller möglichen Capricen verwöhnter und 
launiſcher Gäſte iſt.“ N 
— Die Geſchichte einer Fahne. Der 
„Sigaro“ erzählt folgende Geſchichte einer Fahne. 
Kürzlich iſt in Paris eine ehrenwerthe Dame ges 
ſtorben, die im Jahre 1815, als ſte kaum einige 
Monate alt war, eine jranzöſiſche Fahne rettete, 
Sie hieß Frau Romain Cazes, war die Gattin 
eines talentvollen Malers, dem mehrere Pariſer 
Kirchen ſchöne Fresken verdanken, und die Tochter 
des Bataillonschefs Paul, Platzeommandanten von 
Toul im Jahre 1816. Die kleine Adele Paul 
war etwa 3 Monate alt, als die Alltirten Toul 
eroberten. Ihr Vater hatte ſich zum Kaiſer bes 
geben und feiner rau die Regimentöjagne des 
237. Infanterieregimenis zu hüten anempfohlen, 
die auf der Kalzedrale wehte, ſowie ihr aufe 
getragen, ſie zu verbergen oder zu vernichten, 
wenn etwas paſſiren ſoute. Die Verbündeten 
hatten die ahne geſehen; daher war ihr erſter 
Gang nach der Wohnung des Platztomman⸗ 


danten, um ſich ihrer zu bemächtigen. Sic fanden 
— 


Quinze, Poker, Trente et Quarante, wobei noch 
das allbekannte „Manſcheln“ anzuführen wäre. 
Die beiden erſtgenannten gehören zu den ange⸗ 
nehmeren und, um ein viel mißbrauchtes Wort 
bier zu wiederholen, „vornehmeren“ Spielarten. 
Poker iſt das amerikaniſche Spiel, das in Deutſch⸗ 
land wenig geübt wird. Auch Trente et Qua- 
rante wird in Deutſchland felten gefpielt, da 
man ſeinethalben hauptſächlich Oſtende und 
Monte-Carlo aufſucht. Daffelbe ift vom Nou⸗ 
lette zu ſagen. In den eigentlichen Spfelerkrelſen 
trifft man gelegentlich eine Roulettemaſchine an, 
die aber feltener in Gebrauch tritt. 


Das verbreſtetfte und zugleich auch gefähr⸗ 
lichſte Spiel iſt Macao oder Baccarat oder, wle 
es der Kürze halber allgemein genannt 
wird, Bac. 


Baccarat wird mindeſtens mit zwei, gewö hn⸗ 
lich aber mit vier oder mehr Whiſtſpielen begon⸗ 
nen. Der höchſte Trumpf iſt neun, der zweite 
böhfte acht, Bilder und Sehnen rechnen nicht 
mit. Es wird entweder „feſte Bank“ gehalten 
oder „Bac tournant“ geſpielt. Im erſten Falle 
wird die Bank zunächſt ausgeboten, und der, wel⸗ 
cher die böhfe Summe bietet, erhält nach drei⸗ 
maligem Ausruf den Zuſchlag. Der Banquier 
giebt dann zwei Karten rechts, zwei links und 
ſich ſelbſt zwei. Hat er beim Aufdecken weder 
neun noch acht, ſo fragt er, ob gekauft wird, und 
theilt darauf hin aus. Sagt beim erſten Coup 
einer der Poſuteure: Banco! fo iſt, wenn der 
Pointeur beide Seiten gewinnt, die Bank ges 
ſprengt, und der Banguier hat dann die Wahl, 
entweder nachzulegen oder aufzuſtehen. Oefters 
kommt es vor, daß ſich der Banquler für eine 
dritte Eventualität entſcheldet, indem er erklärt: 
zich werde den Coup ſehen!“ In dieſem Falle 
fegen die Pointeure und der Banguier entſcheidet 
ſich dann, ob er den Coup geben wird. Zu er⸗ 
wähnen iſt noch das ſogenannte „Oöte halten“. 
In dieſem Falle hält einer oder der andere der 
Polnteure den Betrag, welcher auf jede der bel⸗ 
den Seiten entfällt. 


Eine feſte Bank If, da der Banguier ſich 
mit einer größeren, unter Umſtänden fehr großen 
Summe engagirt hat, gefährlicher als Bac tour- 
nant, da der Banquier in wenigen Minuten das 
ganze angelegte Capital verlieren kann. Diefem 


Paul. 


Sie zwangen fie, ihnen nach der Fahne 
ſu hen zu helfen. Feau 


Paul begleitete ſie mit 


ihrem Kinde im Arm vom Keller bis zum Boden. Chartres. 


Lrdzer Tageblatt 


dort nur eine Frau, die ihr Kind ftillte, Frau werde im Kanton Genf ſtattſiaden, andere Blät⸗ 


ter ſprechen von Chantillg, Fontainebleau und 
Saint Firmin, dem Beſitzthume des Herzogs von 
Die Freunde der Bamilie Orléans 


Das ganze Haus wurde umgeſtürzt, aber die glauben, nur eine Intervention des Könige Hum⸗ 
Fahne war nicht zu finden, weswegen ſchließlich bert könne das Duell verhindern. 
die Nachforſchungen nach ihr aufgegeben wurden. | 55 Madrid, 15. Auguſt. Der Mörder Cano⸗ 


Wo war die Fahne 7 Sie befand ſich unter den 
Windeln, mit denen Frau Paul ihr Kind um⸗ 
wickelt hatte! Das Regiment erhielt fie jpäter 
zurück. Die Quaſten aber behlelt die Familie 
Paul zum Andenken. Die Töchter von Frau 
Romain Cazes haben fie vor einigen Tagen dem 
Armeemuſeum geſchenkt. 

— Moderne Ehefrau. „Nun, Lucie,“ 
fragte der moderne Ehegatte „was haft Du heute 
Alles getrieben 9* 

Die moderne Frau nahm ihren Hut ab. 

„Oh!“ antwortete fie, „ich war heute ſchreck⸗ 
lich in Anſpruch genommen: Um neun Uhr in 
der Früh hatten wir Vorleſung bei Mrs. ., 
eine reizende Vorleſung! Mrs. X. las über die 
„Architektur der vermuthlichen Hauptſtadt des 
Mars“ — ich wollt', Du bätteft es hören kön⸗ 
nen — und daran anſchließend trug Profeſſor 
W. über „Die Inſecten von Central⸗Afrika“ vor. 
Es war jo intereſſant.“ 

„Das glaub' ich!“ 

„Dann um elf Uhr war ein Meeting des 
„Theoſophiſchen Clubs“ und um halb zwölf be⸗ 
Bet 1 mich an einer Besprechung der Go» 
mitemitglieder des Vereins zur Beſſerung der 
nder! „Vereins zur Beſſerung 

Schön l 

„und um Zwölf frühſtückte ich mit Mrs. 3.“ 

„Sehr ſchön fa 

„Nachmittags mußten wir zu den Theater» 
proben in die „Ibſen⸗Geſellſchaſt“. Als ich dann 
nach Haufe ging, ſah ich ein reizendes Kind auf 
der Straße ſpielen, grade vor unſerer Wohnung, 
ein entzückender kleiner Junge! Ich mußte ihn 
küſſen! Wenn ich nur wüßte, wem das Kind 
gehört 9“ 

„Hatte es blonde Haare?“ 
derne Ehegatte. 

Ja!“ 

„Und blaue Augen 9" 

„Wunderbar blaue Augen!“ 

„Und eine ſchmußige Blouſe an “ 

„Ja, eine abſcheuliche Blouſe!“ 

„Dann weiß ich, weſſen Kind es iſt!“ 

„Nun 7“ 

„Das unſrige!“ 


fragte der mo⸗ 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 15. Auguſt. Ein Telegramm 
von Upington meldet, daß 90 Deutſche unter 
Lieutenant Helm einen Angriff auf verſchanzte 
Aufrührer machten und dieſe zerſtreuten. Ge⸗ 
fallen: Lieutenant Altrock und zwei Reiter, 
verwundet: vier Reiter. Verluſt der Aufrührer: 
20 Todte. 

Beuthen (0Oberſchleſien), 15. Auguſt. Im 
biefigen Schlachthauſe wurde an Schweinen, die 
aus Rußland ſtammen, die Klauenſeuche conſta⸗ 
tirt. Eine völlige Grenzſperre wird befürchtet. 

Paris, 15. Auguſt. Ueber die Duell⸗ 
affaire zwiſchen dem Prinzen Heinrich von 
Orléans und dem Grafen von Turin ſchwirren 
in Paris widerſprechende Nachrichten umher. 

Saulois, Journal und Soleil glauben zu 
wiſſen, Prinz Heinrich von Orleans werde fich 
ſchon heute mit dem Grafen von Turin ſchlagen. 
Figaro verhält ſich ſehr zurückhaltend hierüber, 
macht aber den italieniſchen Blättern heftige Vor⸗ 
würfe wegen der Veröffentlichung der Pläne des 
Grafen von Turin. Der Graf ſei bereits in 
Paris. Eclair erfährt über London, das Duell 


Miſico gegenüber ſtehen aber ganz außerordent⸗ 
liche Gewinnchancen. 

Das Pointiren gegen eine feſte Bank im 
Baccarat gilt in der That für gefährlicher als 
das Spiel gegen die Bank in Monte⸗Carlo. Wenn 
der Banquier nicht beſonderes Unglück hat, jo iſt 
die Wahrſcheinlichkeit des Gewinnens in den 
meiſten Fällen auf felner Seite. Sind ſtarke und 
waghalſige Pointeure anweſend, fo kann der Ban» 

uier fein Anlagecapital bedeutend vermehren. 
n den Clubs kommt es nicht felten vor, daß 
Banken mit 10 000 Mark und höher ausgelegt 
werden. In anderen Spielerverſammlungen, die 
man mit wenigen Ausnahmen als „Spielhöllen“ 
zu bezeichnen berechtigt iſt, gilt eine Bank von 
1000 bis 2000 Mark ſchon als hoch. 

Bleibt dem Banquier das Glück treu, ſo kann 
er, wenn er 1000 Mark geſetzt hat, mit dem 
fünffachen oder noch höherem Gewinn aufſtehen. 
Allerdings find die Fälle auch häufig, wo der 
Banquier, nachdem das Umlagecapital verloren iſt, 
die Bank erneuert oder ſich zum „Coup ſehen“ 
entſchließt, und man weiß von Fällen, wo der 
Banquier auf ſolche Weiſe bei anhaltendem Miß⸗ 
geſchick ſehr bedeutende Summen verloren hat. 
Immerhin iſt es ſicherer, den Banquier zu ſplielen, 
als den Pointeur. 

Charakteriſtiſch iſt die Anekdote, die man ſich 
von einem engliſchen Lord erzählt, der auf dem 
Sterbebette feinen Sohn zu ſich rief. Er wußte, 
daß derſelbe ein leidenſchaftlicher Spieler war und 
verlangte nun von ihm das Verſprechen, nie 
wieder zu ſplelen. Der Sohn zögerte. „Ich 
ſehe ſchon“, ſagte der Bater, „Du glaubſt 
Dein Ver ſprechen nicht halten zu können. Ver⸗ 
ſprich mir dann, wenn Du überhaupt ſpielen 
willſt, Dein Leben lang nur feſte Banken aufs 
zulegen.“ 


| vas“ wird am nächſten Montag Friegsgerihtlich 
| abgeurtheilt und nicht durch Füſilirung, ſondern 
mittels Würgeiſens wahrſcheinlich am Donnerstag 


hingerichtet werden. Er fieht ganz ruhig ſeinem 
Schickſal entgegen, verweigert den Empfang eines 
Prieſters und erklärt, bald werde Präfident Faure 
ermordet werden. 

Belgrad, 15. Auguſt. Hier herrſcht 
Beſorgniß darüber, daß es dem Fürften Ferdinand 
gelungen fein könnte, die Pforte zu beſtimmen, 
die den Serben in Ausficht geſtellte Anerkennung 
ihrer Nationalität und die Bewilligung eines ſer⸗ 
biſchen Metropoliten für Uesküb nicht zu erfüllen, 
und dadurch der bulgariſchen Propaganda mehr 
Raum zu ſchaffen. 


— mann 


JLelegtam m. 


ple ß, 16. Auguſt. Zwei gefährliche Ber- 
brecher, Wilddiebe und Zuchthäusler, Gebrüder 


Buchallik, welche kürzlich aneinanderge ſchloſſen 
aus einem Perſonenzuge auf dem Trans- 
port entſprangen, wurden bei Orzeſche nach 


heftiger Gegenwehr wieder feſtgenommen. 

Glatz, 16. Auguſt. Heute Nacht iſt hier 
das Hotel „Weißes Roß“ theilweiſe eingeſtürzt, 
die Grundmauern waren durch das Hochwaſſer 
der Neiſſe unterſpült. Verletzt wurde Niemand. 

Hannover, 16. Auguſt. Eine furcht⸗ 
bare Eiſenbahn⸗Kataſtrophe, welche diejenige, die 
ſich am 11. Juli dſs. J. bei Kaſſel ereignete, an 
Schwere weit übertrifft, hat ſich im Dunkel der 
aufſteigenden Nacht zum geſtrigen Sonntag zwi⸗ 
ſchen Celle und Eſchwede zugetragen. Dort ent⸗ 
gleiſte der von Hamburg kommende D-Zug 78 
und zwar unter entſeßlichen Wirkungen. Bisher 
wurden ſieben Todte, 20 Schwerverwundete und 
etwa 40 Leichtverletzte gezählt, ausnahmslos 
Paſſaglere, da vom Zugperſonal Niemand ernſt⸗ 
lich zu Schaden gekommen iſt. Einem der Ge⸗ 
tödteten wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt. 
Die Maſchine flog mehrere Meter weit ins Scholz. 
Die Wagen ſchoben ſich in einander und find faſt 
ſämmtlich zertrümmert. Die Verletzten wurden 
nach Celle gebracht. Von Celle und Uelzen 
wurden Aerzte durch Extrazüge zur erſten Hilfe 
geſandt. Soldaten mit Fackeln beleuchteten die 
Unglücksſtätte. Die Verwundeten wurden reihen⸗ 
weiſe auf eine Wieſe gelegt. Der Durch gangs⸗ 
verkehr wird mit Schwierigkeiten aufrecht erhalten, 
alle Paſſagiere müſſen umſteigen. Die Auf⸗ 
räumungs arbeiten dürften zwei bis drei Tage in 
Anſpruch nehmen. 

Dresden, 16. Auguſt. Eine entſetzliche 
Schiffs⸗Kataſtrophe durch Zuſammenſtoß hat ſich 
in Dresden ereignet. Einer jener kleinen Dampfer, 
welche zur Ueberfahrt von Paſſagleren von der 
Altſtadt zur Neuſtadt benutzt werden, iſt unterge⸗ 
gangen. Bisher gilt als feſtgeſtellt, daß 16 Pers 
ſonen ertrunken find, doch fürchtet man, daß fich 


die Zahl noch vergrößern werde. Herzzerreißende 
Scenen haben ſich abgeſpielt. 
Nachſtehend Näheres: Das kleine Fähr⸗ 


dampfboot „Undine“ von der Geſellſchaft „Kette“, 
das vollbeſetzt mit Beſuchern der Vogelwieſe vom 
Neuſtädter Ufer nach dem Feſtplatz abgehen ſollte, 
iſt geſtern Abend geſcheitert. Ein größerer, 
gleichartiger Dampfer rannte gegen die „Undine.“ 
Die bald darauf ausſtrömenden Dampfwolken er⸗ 
weckten die Befürchtung einer Exploſlon. Alles 
flüchtete vom Schiff dem Ufer zu. Die dadurch 
eintretende einſeitige Ueberlaſtung veran⸗ 
laßte, daß die „Undine“ dicht am Strande 
kenterte. Etwa 30—40 Perſonen verſchwanden 
in den Fluthen des immer noch reißenden Elb⸗ 
ſtromes. Die Bostsleute, Schiffer und Soldaten 
retteten eine Anzahl Frauen und Kinder. Viele 
Kinder wurden ſofort vermißt. Die Geretteten 
gelangten total durchnäßt und halb ohnmächtig an's 
Ufer, Die Schwerverletzten und Bewußtloſen 
beitete man einfiwellen am Ufer, bis Diakoniſſen 
und Krankenwärter die Verletzten mit Wagen in 
die Diakoniſſenanſtalt brachten. Eine junge blut⸗ 
überſtröm te Dame lag auf der Bahre, nach ihren 
verſchwundenen Angehörigen ſammernd. Der Bere 
muthung nach find 16 Perſonen ertrunken, doch 
fürchtet man, daß damit die Zahl der Opfer noch 
nicht erreicht iſt. Das Wrack der „Undine“ ragt 
nur noch mit Schornſtein und Bugſpriet aus dem 
Waſſer hervor. — Nach einer anderen Berfion 
ſoll infolge des Zuſammenſtoßes thatſächlich eine 
Kefielegplofion ſtattgefunden haben. 


Crimmitſchau, 16. Auguſt. Der for 
ben aus der Strafanſtalt entlaſſene Kupferſchmied 
Jahn erſchlug mit einem Hammer ſeine Mutter 
und feine 20. jährige Schweſter. 

Paris, 16. Auguſt. Das Säbel ⸗Duell 
zwiſchen dem Grafen von Turin und dem Prin⸗ 
zen von Orelans hat um fünf Uhr Morgens 
bei Vaucreſſon, eine halbe Stunde von Paris, 
ſtaitgefunden. Im erſten Gange wurde der 
Prinz an der rechten Schulter unbedeutend, in 
einem weiteren der Graf von Turin an der rech⸗ 
ten Hand gleichfalls unbedeutend, im letzten 
Gange Prinz Henri am Unterleib erheblich, wenn 
auch nicht lebensgefährlich, verletzt. Der Prinz 
erlitt ſtarken Blutverluſt. 

Madrid, 16. Auguſt. Der Proceß gegen 
den Mörder von Canovas hat einen ſehr raſchen 
Verlauf genommen. Das Krlegsgericht in Ver⸗ 
gara verhandelte geſtern Vormittag gegen An⸗ 
giolillo und verurtheilte ihn zur Todesſtrafe. Ans 
giolillo verſuchte vor dem Gerichte die Anarchie 
zu vertheidigen, wurde aber vom Präfidenten 
daran verhindert. Der Präfident des Kriegsge⸗ 
richts begab ſich nach St. Sebaſtian, um den 
Beſchluß der Genehmigung des General⸗Capitäns 
zu unterbreſten. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Peltyn aus Strzemie- 
szyce, — Salkind aus Wilna. — Bienik aus Nieiyisk. 
— Krumm aus Berlia. — Brückmann, Freider und 
Markus aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren; Zbzdawka aus Pru- 
n — Stein aus Warschau. — Lgocki aus 

alisc 


Gelreidepreiſe. 


Warſcha u, den 15. Auguſt 1897. 
(in Waggon⸗Sabung en 
d 


pro 
* Kopeken. 
eigen. 
Bein von — 51s — 
Ware 17 
Hansen. 5. * 
Fein | RN 
Sten 8 
Halen * ” 
dein „ 
Mittel „ 78 „ 74 
Drbinfr In 53170 
K. 
Mttel „ „ — 
Fein „ — „ — 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 L fl rl. 
auf Berlin auf 8 Monate zu 45,90 für 100 Ma rt. 
auf Paris auf 8 Monate zu 37,331 für 100 Fran:s. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,40 für 106 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
ni mmtan 
auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei⸗ 
ftenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 
albimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50 „ 
mperiale früherer Prägung „ 15 „ 45 „ 
n n 
ukaten 5 „63U,, 


& 
Imperlale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom N. Dezem- 
=: Fi erfolgter Prägung zu demſelben 
eiſe. 


5 — 


Einzig! 


Fräulein 


Erſtes Debut der weltbe⸗ 


rühmten 4 Rhynes, Engliſches Ercen ⸗ 


Freitag, 
trique- Quartett. 


i 


Bitte Achtung! 
Unübertreffl 


——— ee — . ä:ẽ.ä 4 ——ů 


Nr. 183. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 
graphenamt theils wegen mangelhafter Ahreffe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeteilt 
werden: 
Tewinſohn⸗Jankrlewiez aus Kilita, Maſſel 
aus Krementſchug, Grünberg (Europ. Hotel) am 
Tokmak, Bapanow aus Achalzy h. 
Anmerkung: Perfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Erlang neh · 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
2 eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 
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Iuſtrs te. 


Garten und Reſtaurant 


Hotel Man nteuffel. 


Bug Züglid ug 


Conterte 


der berühmten Bauern⸗Capelle 


DIR. KARL NAHTSKOMSKL 


Entree 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 
12 Absnnementt-Billets Re. 2. 
Anfang 8 Uhr. 

An Sonn- und Feiertagen Anfang 7 Uhr. 

J. Petrykowski. 


Dr. E. Sonnenberg 
aus Zgierz 
hat ſich nach ſpielellen Studien im Ausland in 
Lodz niedergelaſſen, Haut⸗ und Venerliſche Krank⸗ 
beiten Cegielnlana⸗Straße Nr. 14 (Eck: Wolezan⸗ 
ska). Empfangaftunde von 10—1 Vorm. u. v. 
3—7 Nachmittags. 


— ——ů— — 


heater Arkadia. 


Täglich große Vorſtellung 


des nen engagirten Künſtlerperſonals, u. A. | 

Fräulein Jenny Logrö, genannt „Bairiſche Nachtigall“ 

Bertha Bertholdl, Wiener Coftü m- Sängerin, 

Mizzi Ungar, Liederſä ngerin, 

elone Hagen, Walzer⸗ u. Lede ſängerin, | 

Adele Friedau, Sängerin u. Tänzerin, 

Lori Walter, jugendliche Chanſonetite, | 

Mina Jansen, deutſch - ruſſiſche Excentrique, 

fowie des Humoriſten u. Charakter⸗Komiker Herr Crovetto. 

Außerdem Auftreten des Original ⸗Neger⸗Faklers u. Feuerſchluckers 
Mr. John, welcher auf ſcharfgeſchliffenen Säbeln, zerbro henen 
Glasſcheiben, ſpitzen Nägeln afrikaniſche Natlonaltänze aufführt. 


Neuheit! Fidele Geiſter. 


Großes Duodiibet, geſungen von 6 Damen und 1 Herrn. 


Muſſiklehrer wird geſucht. mg 


Urkomiſche Duo⸗ Scene. 
Anfang 8½ Uhr. 


— — 


Die Direction. 


Nr. 183. 
Reſtaurant „Lindengarten“. 


Taglıch CONCERT 


des neuengagirten Wiener ⸗Damen⸗Orcheſters „Fortuna“, beſtebend aus 7 
Damen und einem Herrn. Muſikdirector Franz Czernoch. 
Anfang an Sonn⸗ und Feiertagen um 4 Uhr Nachm., an Wo henta jen um 
7 Uhr Abends. 
Von Donnerſtag, den 19. Auguſt an Täglich Rigaer Pilſner Original Wald⸗ 
ſchlößchen vom Faß. 
(Sauptniederlage Benedikten⸗Straße bei Felix Rosner.) 
f Hochachtunge voll 


N. Michel. 


wir 


Ein Lan 


15 


1 Breslauer Handels-, Grweibe- und Schreibfhule 


Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht vollſtändige Ausbildung in Buchführung, 
kaufm. Schnellrechnen, Correſpondenz, Sandwir toſchafts⸗ Buchführung, Schön-, Schnell- und Recht⸗ 
ſchreiben. — Sprachecurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp., Stenographie, Hantir en 
der Schreibmaſchine. — Honorar dilligſt. — Beginn täglich. Näh. Proſpecte gratis. 

Paul Strelewies, Breslau une Ohlanerſtraße 60. 


8888888880 


Dankſagung. 


Für die energiſche Hilfeleiſtung bei dem am 
Sonntag, Abends durch Blitzſchlag erfolgten 
Brande in einer Scheune meines Gutes Soko- 
Tow bei Z3gierz ſage ich hiermit der Zgierzer 
Freiwilligen Feuerwehr, beſonders aber dem Com⸗ 
mandanten Herrn Swatek meinen beſten Dank. 


H. Bareinski. 


80820806 


Bekanntmachung. 


Meinen geehrten Klienten mache hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich 
meln auf der Diielna⸗Straße Nr. 1 befindliches 


Herren -Harderoben⸗-Geſchäft 


vom Parterre nach der erſten Etage Übertragen babe und nehme Beſtellungen, wie 
bisher, ſowohl von eigenen, als auch von den mir anvertrauten Stoffen bei mäßie 
gen Preiſen in Ausführung und bitte mir das bisher geſchenkte Vertrauen auch 
weiter zu bewahren. Hochachtun gs voll 

J. Podgoôrski. 


2 


eber Tag eslatt 
66. 


66. 


Wschodnia-Strasse vis-A-vis Herrn I. Weidemejer 


EY OS WALD 


NOLBEL-, SPIEGEL- U. POLSTERWAAREN-NAGAZIN. 


Grosse Auswahl! Reelle Bedienung! Preise sehr mässig! 


ri 
E 
8 


aus Berlin. Pianoforte 7 Fabrikanten aus Berlin. 


Empfehlen einem gechrten Pablisum von Lodz und Umgegend ihr 
Lager von kreussaitigen Planinos bester Konstrustion, eigener, sowie auslän- 
dische 


GEBR. KOISCHWITZ 


* er Fabriken zu den billigsten Fabrikspreisen bei 5 Jähriger 
Garantie, Harmoniums deutscher Fabriken, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
; Boston U. S. A. 
86 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln. 
Ferner empfeblen unsere eigene Reps ratlonswerkstätte für Flügel 
und Pianinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befilzen und Beledern der 
Hämmer ete. etc. Durch Motten oder Mäuseschaden verdorbene Instruments 


werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 
mit vorzüglicher Hochachtung 


5 GEBR KOISCHWITZ. 


prompt, reell, billig. Daielna- Strasse Nr. 44. 


Theilzahlung gestattet. 


r 
Die Buch und Papier⸗ Handlung 


— von — 


L. Zoner, Lodz 


empfiehlt den Herren Reſtauraleuren elegant ausgeführte 


Speiſe-Karten. 


Dieſelben werden in beliebiger Anzahl zu biſſigen Preiſen verkauft. 


| 
— 


2 Aſſortiment 
Krempelmaſchinen 


neuefter Conſtruction, mit Plüſchapparat, 
48 Zoll breit, großes Caliber, 2 Nitſchel⸗ 
wirke und 1 Selfactor von 360 Spin ⸗ 
deln 52 /m. Thellung, erſt 6 Monate 
in Betrieb, ſind billig zu verkaufen. 

Zu erfragen bei 


Roman Wahlmann, 
Przejazd⸗Str. 33. 


— nn — — — 


Leichte Wände 


aus 
paten. Korksteinplatten wit beiderfeitigem Gbk : Mörtel-Ver⸗ 


putz nur 6, 7 oder 8 cm. Hart, Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände 
322 alle Vortheile der Mauer⸗, Oyps⸗ und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zn 


Die Korkſteinwände rn dentlich leicht, vorzügli lat 
gegen Hitze und 3 Mergehal N Ae e 33 
wegen ma Stärke von nur 8 em. nehmen ſie ſehr wenig Raum ein, find eben fo fefl 
und dauer haft wie die Manerwände, von welchen fte ſich durch ihr äußeres Aus ſehen gar 


—B 0 ee; u aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 Ellen aufgeſtellte Korken ff EEE 
KANN NN Ne NN NN N NN NN | e er mehrjähriger Garantie nimmt entgegen Osoba inteligentna z dobrego 
* a % Mi CH At. ROSICKI | domu poszukuje odpowiedniej 
z Wir ſuchen pr. ſofort einen zuverläſſigen 5 Telephon 428. Promenade 27, A 5 1 
2 | — — 
Ein, an der Rokieiner-Cpaufie vis-A-vis | Hm ten 
& 1 1 1 h I r ll f N der Schonung, gelegener Ba — W 5 ei => 1 
Ohnungen bewohnen 
& 4 3 8 
mit guten Zeugniſſen. großer Laden eines möblieten Zimmers. Ni. 
R zu vermiethen. heres in der Expedition 
* iti 10 i letter E . en a ö 
3  &xpebition des Lodzer Tageblatt“ 2. fer enen , lun Lin großes focal, 
x 3 . % bir 83 U e * * 3 e U N 
er fragen im Com roßen . T 
r ͤ EL a RENTE: 
— . —— — 8 er „zu vermiethen. eres derroll 
KÖNIGLICH MEBRSCHULE PALKENBURG IN TON, MAtmdde . 
x — 5 3 ’ Ausschliesslich — ne Michael Lentz 
Yan Färberei d Hehe, Poems rei anten Dns: erg Eine Wohnung eee e 


W. Jaski. 
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1 Lieferungs geschäft für aller Art Masch inen und 4 N. womiejska-Strasse Nr. 4. 
sämmtliche technischen Bedarfsartikel, 438 
8 ieee - TRCHISCAES Mien f ., 8. RAKISCHKY 
- 3% 0 
95 ö ISCHES BÜREAD 4 2 ki 51 5 1. = a. i 
= — . Nr. 12, 0 . 
WARSCHAU, 2007 1 ben jeiner Frühere hear TI * 
1 Bracka 25 Krölewaka 18. 11 SOMYA Petrikauer-Strasse 177 4 7 n a 
1 Be 
5 Kauf und Verkauf von gebrauchten t Verloren! 
4 Dampfmaschinen. 15 Briefe in ruſſiſcher und deulſcher 
# N. 8. Man beliebe bei Anpreis ung von gebrauchten Dampfmaschi- 3 Sprache auf den Namen G—n. find 
& nen stets Cylinder-Durchme iser, Hub, Tourenzahl, Bauart und Preis 85 Pens lie Finder wird 
ehrliche Finder 
* gefl. anzugeben. MP | diefelben gegen 3 Rubel ih 


FEEEFKETETTEEAETTHNEEEEEREEEEERR 


der Exp. d. Bl. zu übergeben. 


von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zim⸗ 
mir abgethellt werden können, iſt prels⸗ 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und geoße Front⸗Kellerräum . Polu⸗ 
dniowa. Straße 28. 


Eine große 
Räumlichkeit zur Fabrikation, 


ein Laden, eine Baleon⸗Wohnung, ſo⸗ 
wie mehrere Zimmer mit und ohne 
Möbel And billig zu vermiethen, Lipowa 
Nr. 11, in der Nähe des Grünen Rin⸗ 
ges, zwiſchen der Grünen und Ziegel- 
Straße. 


Zu vermieihen 


vom 1. October l. J. 2 Zimmer und 
Küche 1. Etage in der Offieine. Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 133 neu. 


Rechnen 
‚Schöinschrift 
Gmphirpraxis. > 
Köni -Barla 
TR he ee 


Die Warſchauer 


” 2 
nynäkuluniide Auſtal 

Marſchalkowska⸗Straße Nr. 45. 
der Dr. Dr. Borysowion, Brühl, Gromadski, 
Kuniewies, Natanson, Thieme, Tyrchowski 
und Wienauer nimmt Perſonen auf, die mit 
Frauenkrankheiten behaftet find oder eine Ent⸗ 
bindung erwarten, in Station ſammt Verpfle⸗ 
gung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Rubel pro Tag. = 

Daß Ambulatorium für undemittelte Kranke 

iſt täglich von 1 bis 3 Uhr geöffnet. Die 
Conſultation 30 Kop. Für Arme unenigeltlid, 


/ - andelscurſe fur Frauen hal, BES in 
N N Dis Aerkaten-Lanei -n 


IZABELLA SHOLIKOWSKA 


in Warſchau, Chmielna M 31. 
intretenden Candidatinnen, ſowie der promoy irten Hörerinnen, beginnt 


St. Petersburg, Grafski 7. On. 14. 
beſorgt die Durchfüßrung aller Angelegenheiten in den dortigen adm iniſtrativen 


Die Aufnahme der neue Behörden u. zwar: 


am 10. Auguſt I. J. und wird täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiert von 10 bis 8 5 
2 Uhr Nadmittagb im Saullocale, in erſten Clog Rattfinben Pele . Borbereitungs- Beſtä igung 1. Abänderung der Statuten von Actiengeſellſchaften. 

us und die erſte Specſal⸗Prilfung für Candidatinnen, die keine Schul⸗Zeugniſſe befigen, wer⸗ - Bellätigung von Fabrife- und Schutz⸗Marken. Auswirkung von Paten⸗ 
den vom 6. bis 12. September I. J. Fattfinden. In dieſer Zeit werden die Prüfungen der unter ten und Privilegien auf Erfindungen. 


Vorbehalt promovirten Hörerinnen ſtattfinden. Freie Zuhörerinnen können je nach dem disponiblen 
Platz aufgenommen, nach Verlauf eines halben Jahres zur Prüfung zugelaſſen und dann als 
ordentliche Hörerinnen aufgenommen 3% Das Lehrprogramm ſteht in der Kanzlei zur 

gung. 


Friſeurſtube ng 


von 


J. Chmielnicki. 
Zielona⸗Straße Nr. 6. 

Dem geehrten Publikum zeige hlermit an, daß in meiner Frlſeurſtube das 
Haarſchnelden u. Nafiren wie bisher, ſo auch ferner gemäß den Vorſchriften des Herrn 
Dr. Goldfarb vorgenommen wird. Die zum Haarſchneiden und Raſiren gehören din 
Geräthſchaften eines jeden Herrn werden in einem beſonders dazu eingerichteten 
Schrank aufbewahrt. Hochachtungs voll 

J. Chmielnicki. 


Achtung! Neuheit!, 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft W 


— von — 


Eduard Kunkel 


Kluchbofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 
Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Grit 
ber, maffive Treppenſtuſen, ete. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 


Ausführung zu den dilligſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
eiſerne Grabgitter in großer Aus wahl von Ni. 3 pr. Elle an. a 


Brennholz. 


Abſchnittlatten, ſehr trocken, find billig zu verkaufen, Pre 
jasd⸗Straße Nr. 11. 83 Prze⸗ 


9 
I. 
x 


A 


Wohlriechende — 
Mentholéine 


Des infection. 
für Wohnräume und Cloſets 
Bei Keihen-Aufhnhrungen unentbehrlich. 


In Blechkaſten & 25 und 50 Kep. Zu haben in allen Apotheken und 


Ia. Jalousiebleche 
und Federn ſtets auf Lager 
Karl Zinke, 


Przeſazdſtr. Nr. 14. 


Droguen handlungen. Eng: os⸗Verkauf für Rußland und Polen bei g use — emsa nm: 
Crutsav Rosenthal Tod Je 
ben für Apen In Gem 5 14 a Lager 
Re, 
Otto Eirnst. 14 —— 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Waaren, 


photographiſchet 
Apparate 


und Zubehör in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen bei 


A. Dier ing. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


— 


J T u R" 
ROBERT KESSLE 
 Weingrosshandlung, 
Eeke Benedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 


Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen, 


echter Champagner, Original-Cognac's und echte 


Liqueure. 
Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung. | 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen, auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
f Telephon-Anschluss. 


| 


Das Uhren⸗Magazin ER 


— von — 


J. Wuzejer 


8 empfiehlt hübſche Taſchen ⸗Nemont oieuhren 


Verlangen Sie 


9 


1 * aus plattirtem Gold, violette, blaue, (7 Schwarze u. 
die ſich von echt goldenen durch nichts umnterfeheiben, zuſammen mit \ 5 

iner Kette aus demſelben Metall und einem Kompch, rothe N grüne 

een a e für 5 Anbei. b 8458 


Zu jeder Uhr gehört eine gedruckte Garantie auf 2 Jahre. Pre iscourant gratis. 
Man bittet, ſich an 1 von J. Wunejer, Warſchau, Grzybowska⸗Straße 


Nr. 6, zu wenden. 


Ö Dauer-Stempelkissen 
im elegantan, decorirten Bleehäosen, 
Bi“ Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
j Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr, O. Zielke, Lodz. 


Käuflich in allen Schreibmaterialien-Handlungen, 1 


- 


| 


In der A-Klafligen 


Mealſchule mit Penſionat 


Wschodnia⸗Straße Nr. 74, 
beginnt die Aufnahme der Schüler den 16., der Unterricht dagegen den 24. Auguſt unter 
Mithilfe mehrerer Lehrer der Höheren Gewerbeſchule. 
Schulvorſteber 


4 
1 


Das neueröffuete 


Dienſthoten-Burcau & 


Dzielna⸗Straßze Nr. 2, nahe der Petrikauer, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 


Muster karten 
liefern prompt und billigst die 


Graphischen Etablissements 


eigten Beachtung. 
N Die bahnen Barr haften werden hierdurch höfl. erſucht, Drlelnastrasse 1 ZONER — 
1 ihre Dienſtboten davon in Keuntniß zu ſetzen. 1 13. n n 4 
. 
8 Pexaxzops u, Huzarem Jecnanm 3oneps. Aoszoseno Ileusypom. 


Behnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Er var 


A 


d gewarnt. 


ir 


* 


- 
u 


— 


Vor Fälichungen w 
nnen da napunpljpg agg; 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Welnen iſt dies den 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Ei 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſcher 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Union des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr, 
Barre über den St. Rafael⸗Wein al 
Nähr⸗, Stürkungs und Heilmit 
tel. Er iſt zu baben in allen größeren 
Weins und Droguenhandlungen. 

Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Die dreiklaſſige 


Handelsſchnle mit Peuſton 


— von — 


Zenon Goetzen 


Nur Prom nadenſtr. Nr. 28. 
macht bekannt, daß Anmeldungen 
der Candidaten täglich v. 9 Uhr Mor⸗ 
gens, bis 12 Ubr Mittags einftmeilen 
in der zweiklaffigen Privatſchule, 
v. Zenon Goetzen, Ptzejazöſtr. 12, 
angenommen, wie auch nähere In ⸗ 
formationen ertheilt werden. 


Ju der, Prinat-Schule | 


von 
B. Judelewicz, 


Dilelna⸗Str. Nr. 3. Haus, des Hern 
Prussak beginnt das Schuljahr ar 
5/17. Auguſt. Die Schule bereitet ſp⸗ 
clell zum Einteitt in Krons⸗Schul 
vor, deshalb iſt das Programm dur 
den Unterricht in der frauzöſi ſche 
und lateiniſchen Sprache vergrößt 
worden. Dieſes Jahr werden untere 
ten mehrere Profeſſoren der hliſig 
Krous⸗ Schulen. Eine ſpeclelle Kia 
mit Extra⸗ Programm für dlejenig 
Koaben, die zum Eintritt in die Hal 
delsſchule ſich vorbereiten, Näheres m 
auch Anmeldungen täglich von 9— 


CARL KÜHN 


Praect. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 9 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene ui 
Kinder. Wohnt jetzt Petrikaue 
Straße Nr. 133, Wohnung | 


J. Haberield, Zahnarzt 


wohnt jetzt Petrikanerſiraße Nr. 66, 1 

im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraß 

Yis-A-vis ſe iner früheren Wo g. 
Operationen werden fehmerzlos mit ch 

von Lachgas ausgeführt 


— 


Maſſeur 0 


N. J. Pola 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


‚We 183. 


Mittwoch, den 6. (18.) Auguſt 


1897. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Gott 


Roman von H. v. Hippel. 


Ihr Begleiter blickte in peinlicher Rathloſigkeit auf fie nieder. 

Der Unterſchied zwiſchen feiner ſprühenden, ſchelmiſchen Tänzerin von 
geſtern und dem ſtillen Mädchen an ſeiner Seite war zu auffallend. 
— Was in aller Welt war da vorgefallen? — Warum antwortete 
fie ihm nicht? — 
„ „Gnädiges Fräulein,“ begann er wieder, „kann ich Ihnen mit 
irgend etwas behzülflich fein ? — Sie zürnen mir doch nicht, daß ich 
Sie anredete? — Aber ich war ſo erſtaunt, ſo glücklich, Sie hier 
unerwartet zu ſehen. .“ 

Jella blieb plötzlich ſtehen und ſah ihn voll an. 

„Herr Lieutenant Dershof, ich muß Sie bitten, mich nie mehr 
anzusprechen, überhaupt jegliche Möglichkeit der Begegnung zwiſchen 
uns Beiden zu vermeiden ; es iſt am beſten, zu thun, als kennten 
wir uns nicht.“ — 


Der junge Officier trat einen Schritt zurück und richtete ſich 


auf. „Verzeihung, gnädiges Fräulein,“ fragte er kühl, „darf ich 
nicht erfahren, 
zogen hat?“ 

Ausdruck auf. 


fie brach ab. — 


Ihm ſtürmie das Blut durch die Adern, aber er zwang ſich zur 


Ruhe. — Was bildete er ſich eigentlich in ? — Was kamen ihm 
für Gedanten 1 — Narr, der er war! — 

Stumm gingen fe neben einander her. 

" „Warum mußten Sie dierger kommen 7“ 
eife. 

— * fotterte et, „id — 

Sie reichte ihm die Hand. Leben Sie wohl,“ jagt: fie ſocmell, 
„wir werden uns kaum wiederſehen, da ich in den nächſten Tagen 
verreiſe.“ 

„Gnädiges Fräulein!“ bat er flehend, „wenn Sie wüßten, was 
in mir vorgeht! — Seien Sie wahr gegen mich! — Was iſt vor⸗ 
gefallen?“ — 

Sie wich ſeinem Blick aus. 

„Man will mich fortſchicken,“ flüſterte fie. 

„Ah! Alſo doch!“ Seine Stimme zitterte vor verhaltenem 
Jauchzen. „Und meinetwegen! Nicht wahr, meinetwegen ?“ 

1 ul nickte und vergrub ihr Geſicht in den zierlichen 

u 


„Süße Jella,“ ſagte er halblaut, „ſeien Sie ruhig! Das 
wird nie geſchehen! Ich fühle, ich habe geſtern nicht recht gehandelt, 
als ich nicht von Ihrer Seite wich. Aber Sie, Sie dürfen mir des⸗ 
wegen nicht zürnen !“ 

Sie ſah ihn ſtrahlend an. 

„Ich zürne nicht,“ ſagte fie lächelnd. — 

Ihm ſchwebte etwas anf den Lippen, eine Frage, aber er 
unterdrückte ſie, als er in ihre glänzenden, faſt übermüthigen 
Augen ſah; ſtatt deſſen ergriff er ihre Hände und küßte fie voll zar⸗ 
ter Scheu. 

„Ihr Herr Bater hat Ihnen alſo Vorwürfe gemacht 7“ — 

„Papa war ſehr zornig,“ antwortete fie haſtig 3 „Sie 
können ſich denken, wie ſchmerzlich es mir iſt, meine Aeltern zu 
betrüben.“ 

Er ſah ernft ins Weite. 

„Werden Sie mir geſtatten, morgen — —“ er ſuchte ſtockend 
nach Worten — „bei Ihrem Herrn Vater..“ 


fragte ſie da 


was mir eine ſolche Behandlung Ihrerſeits zuge⸗ 


der Liebe. 


2. Jortſetzung. 

„Um Ihre Hand anzuhalten 7“ vollendete fie ſchelmiſch. „Ich 
geſtatte, Signore.“ 

Er blickte ſie an, ſchwankend zwiſchen Entzücken und Befremden; 
das Eigenartige dieſer Werbung kam ihm kaum zum Bewußtſein, er 
ſtand völlig unter dem Bann ihrer ſchönen leichtſinnigen Augen. 
Sie war ihm vom erſten Augenblick an als ein Ausnahmegeſchöpf, 
wie eine tropiſche Märchenblume erſchirnen, ein Kind einer heißeren 
Welt, und was ihn bei ſeiner Schweſter vielleicht verletzend und 
unangenehm berührt hätte, hier berauſchte es ihn. — Trotzdem wagte 
er nicht ſie zu küſſen, obwohl der kurze Wintertag zur Neige ging 
und weit um ſie her kein menſchliches Weſen zu ſehen war. Er 
hatte eine kluge und edle Mutter gehabt, und die Ehrfurcht vor dem 


Welbe wurzelte tief in ihm. 


So ſchlug er nun die Hacken zuſammen und, ſich abermals 
über ihre Hand neigend, ſagte er bewegt: „Ich liebe Sie ſehr, Jella ! 
Vergeſſen Sie mich nicht bis morgen !“ 

Sie lachte leiſe auf und ſah ihn mit einem ſonderbaren Aus⸗ 


Jella griff ſich an die Stirn; ihr Geſicht wies einen gequälten | Nack on. 


„Leben Sie wohl, Amico mio! Sie müſſen zum Dienſt — 


M: 10 
„Laſſen Sie mich in Frieden!“ murmelte fie — „ich — ich —“ | auf miner en ‚morgen | 


Er grüßte und wandte ſich zum Gehen. 

„Verfehlen Sie das Ziel nicht,“ rief fie ihm nach. 

Er grüßte noch einmal, ſchon aus der Ferne, und abermals 
glitt ein Gefühl der Befremdung durch ſeine Seele — aber dieſes 
Kobol dartige, Geheimnißvolle, es reizte ihn. Ihre Augen ſprachen 
eine tiefere Sprache als ihr loſer Mund, der lächelnd und leicht 
über Alles hinwegglitt — das glaubte er ſicher ! 

Jella ſah ihm nach, bis feine biegſame Geſtalt hinter den Bäu⸗ 

en verſchwand. 

Warum er ihr wohl keinen Kuß gegeben hatte ? — Die Mama 
hatte boch recht mit ihrem Urtheil über dieſe deutſchen Michel; Prin⸗ 
eiplenreiter und Pedanten ohne Ende: der Papa, der Herr 
Gemahl! — Nun, was thats? Sie beſaß dafür um ſo 
mehr Initiative — dieſe Sache wenigſtens hatte ſie gut arran⸗ 
girt! Ein Lied chen vor ſch hinſummend, wandte fie ſich der 
Stadt zu. 


Es war um die Mittagsſtunde des darauffolgenden Tages. Der 
Oberſt lag im begaemen Hausanzug auf feinem Sopha, die neueſte 
Ausgabe des Treitſchke vor ſich. Kein Thürenſchlagen, kein Hunde⸗ 
gekläff durchhallte das Haus; nebenan deckte unhörbar der Bur ſche 
den Tiſch, und der Duft der Teltowerrübchen drang discret durch die 
geöffnete Thürſpalte. Der Oberſt dehnte ſich behaglich: Gott, die ſer 
Frieden — dieſe köſtliche Ruhe! Er ſchloß die Augen. Drunten 
ſpielte ein Leiermann die Marſeillaiſe, die Töne klangen verloren 
herauf, der Gluthſchein des Kamins huſchte verſtohlen über all' die 
behaglichen Sachen, er zitterte über das Bildniß einer ſchönen blonden 
Frau mit ihrem Kinde, das epheugeſchmückt über dem Schreibtiſche 
hing, und ſprang von dort aus flackernd zu dem Sopha hinüber, auf 
dem der Oberſt im Halbſchlum mer lag. 


Der Burſche trat ein und überreichte auf einem fildernen Teller 
einen Brief. Herr v. Fournier warf einen flüchtigen Blick da auf, 
erblaßte — und erhob ſich völlig. 

„Trautchen,“ murmelte er. 

Er riß den Brief auf. 


„Mein inniggeliebter Vater.“ 

Ein heller Schimmer überflog fein Geſicht, er las weiter: 

„Du wirſt von dem, was ſich hier zugetragen hat, durch die 

Zeitungen und durch Onkel ſelbſt erfahren haben. Ich habe Alles 
mit ihm durchgekämpft, und dieſer Kampf währte drei Jahre lang. 
Nun iſt es geſchehen: er hat ſich von Allem losgeſagt, er iſt aus 
unſerer Kirche ausgeſchieden und der big. Vater hat den abtrännige ı 
Prieſter verflucht. Man verdammt ihn hier allgemein, ſämmtliche 
Novizen, alle Brüder und Schweſtern wandten ſich von ihm ab, ſo⸗ 
gar unſere ehrwürdige Mutter Oberin benannte ihn mit den härte⸗ 
fien Namen. Von dem, was er gekämpft und gelitten hat, von dem 
ſprachen ſie nie. 
Seit Kurzem iſt es noch ärger geworden; er hatte den Muth, 
was er that, ganz zu thun, er heirathete. Noch dazu 
eine Jüdin, die Tochter eines hieſigen angeſehenen 
Mir iſt manchmal ſo, als fänden ſie ein Vergnügen daran, 
ihn in meiner Gegenwart zu beſchimpfen; Gott verzeih mir die 
Sünde, aber weil ich ſeines Blutes bin, traut man mir nicht 
mehr. 

Ich ſehne mich fort von hier, lieber Vater, ich möchte Dir viel 
ſagen und kann doch nicht, der Weg vom Herzen zum Kopfe iſt 
weit hier zu Lande und unter dieſen Menſchen, dazu iſt 
mir ſchwer und müde ums Herz. Glaube dem Pater Do⸗ 
minik nicht, lieber Vater, wenn er Dir ſchreibt, ich ſei 
krank; mein Kopf ift klarer denn je! Ich bin nur kein 
Kind mehr, ich bin 24 Jahre alt geworden. Gefteen ver⸗ 
bot er mir, Dein ketzeriſches Bild in meiner Kammer aufs 
zuhängen, und als ich Nachmittags nicht zur Beichte ging, empfahl 
er mir die Geißel. Da kam es plötzlich über mich und ich warf 
ibm den Roſenkranz vor die Füße. Seitdem haben fie mich 
eingeſperrt. Nun fige ich in meiner engen Zelle und ſchaue durch 
das runde Lugloch den Rothkehlchen zu, die in dem morſchen Ges 
mäuer ihr Neſt bauen. 

Vorhin war die Oberſchweſter Giſela bei mir; auch ſie war 
empört und empfahl mir Geißel und Beichte. Ich lachte 
aber nur und ſang, während ſie da war, damit ſie bald wieder fort 
ging. 


Nun 


das, 


halten fie mich für wahnſinnig und glauben, der böfe 


Es iſt aber ein guter, ſtarker Geiſt, der in mir hauſt, 
ein Tropfen Deines Blutes, lieber Vater. Ihr habt auch gelitten 
um der Freiheit willen und ſeid als Emigranten in die weite Welt 
gegangen; wie oft haben fie mir mein Ketzergeſchlecht 
geworfen! 
er ift hart und böſe! 

Es giebt nur einen Gott, ſagt der Onkel, das iſt der Gott 
der Liebe. Aber ich finde ihn hier nicht. Ich will fort von hier, 
lieber Vater, ich habe Sehnſucht nach Dir. 

Die Cenci wird dieſen Brief beſorgen, ſie iſt die Magd hier, 
und ich habe fie gepflegt, als fie die ſchlimme Bruſtent⸗ 
zündung hatte. 
auch der Pater 


Geiſt ſei in mich gefahren. 


Dominic Schuld. Er hat 


verdecken und die Eitelkeit aus ihrem Herzen zu bannen — und fie 
hat ſolche Schmerzen gelitten. 

Das war das Erſte — ich habe die Hände 
als ich das ſah, und nun kann ich ihnen nicht 
glauben. 

Lebe wohl, lieber Vater, hole mich bald. 

Deine Tochter 
Gertrud v. Fournier.“ 

Der Oberſt ſaß, das Haupt in die Hände gebeugt, lange über 
dem Brlefe, zwiſchen den Fingern quollen ihm die hellen Tropfen 
hindurch. Er ſchämte fi des Weinens nicht. — Seit dem Tode 
ſeiner armen Frau, die fern von ihm, hinter denſelben Mauern, 
aus denen ſich ſein Kind jetzt herausſehnte, geftorben war, 
hatte er keine Thräne mehr gehabt. Die Gedanken, die 
ſchmerzlichen, tafteten rückwärſs durch all die langen Jahre 
hindurch. Er fühlte den zerreißenden Schmerz, die raſende Wuth 
wieder in ſich aufkochen, als er, heimkehrend aus dem Kriege, ſein 
leeres Haus vorfand. — Sein junges Weib war mit ſeinem zwei⸗ 
jährigen Kinde in ein Kloſter gegangen! — Später hörte er, daß 
die Prieſter tagtäglich bei ihr geweſen waren — beſonders ihr 
Bruder! — Das zarte, veräugftigte Geſchöpf war Wachs geweſen 
in den Händen des fanatiſchen Mönches! — Und jetzt 
Hohn des Schickſals . .. Der Mann, der ihm die Liebe feines 


geballt, 
mehr 


Weibes geſtohlen, der ihm ſein Kind bis heute entfremdete, der eine 


Ehe mit einem Andersgläubigen als unlauteres Verhältniß 
verdammte — der trat ſeinen fanatiſch vertheidigten Glauben 
mit Füßen und wandte ſich dem Leben zu. — Der Oberſt 
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reckte 


Arztes. 


vor⸗ 
Ich mag von ihrem Glaubensgott nichts mehr wiſſen, 
ſie ſelbſt entſcheiden. 
| gebenedeiten Jungfrau weihen, ſo fiele ihr Vermögen dem Kloſter 
zu; fühle ſie ſich jedoch nicht würdig genug, dieſen heiligen Beruf 
auf ſich zu nehmen, jo ſtände ihr, nachdem fie die Hälfte ihres 
Vermögens dem Kloſter als Dankesopfer zu mildthätigen Zwecken 
geweiht habe, die Welt offen. 
Sie wäre beinahe geſtorben — und daran hat 
ihr anbefohlen, ein 
hartes Brett vor der Bruſt zu tragen, um ihr fündhafte Geſtalt zu 


Aossoseuo Lleusypom, 


fh in die Höhe, der ganze Haß, den er gegen die⸗ 
fen Menſchen im Herzen getragen hatte, loderte wieder in 
ihm auf; er ſtieß den vor ihm ſtehenden Stuhl bei Seite 
und ſprang auf. Da fiel fein Blick auf das Bild über feinem 
A die Gluth des verlöſchenden Feuers ruhte noch immer 
auf ihm. 

j Der gequälte, friedloſe Zug in feinem Geſicht ſchwand, lang⸗ 
ſam trat er auf das Gemälde zu. 

„Armes, ſüßes Geſchöpf“, ſagte er leiſe. 

Einen Kranz von Paſſionsblumen 
die ſchwermüthigen Augen ins Weite gerichtet, mit einem 
gr ſuchenden Zug im Antlitz ſah er fein todtes Weib 
vor ſich. 

Man wurde beim Anblick dieſes Bildes unwillkürlich an die 
ergreifenden Frauengeſtalten des großen Briten erinnert, voll zarter, 
ſüßer Schönheit, zum Leben und Lieben geſchaffen und doch den To⸗ 
deskeim in ſich tragend. 

Sie war wie Ophelia — mit dem irren Lächeln um den 
zofgen Mund —, die fingend und mit Blumen ſpielend in den 
Tod ging, als ihr das große Räthſel des Lebens zu ſchwer zum Lö⸗ 
ſen ward. 

Der Oberſt ſtand lange im Anſchauen verſunken mit gefurch⸗ 
ter Stirn und feuchten Augen — Endlich raffte er ſich 
auf. — Er nahm den Brief ſeiner Tochter an fi und las ihn ge⸗ 
dankenvoll noch einmal durch. Sie würde alſo kommen, ſeine Tru⸗ 
del, endlich kommen! 

Wie fie wohl ausehen mochte, das Mädel? Groß und ſchlank 
wie die Fourniers, oder zierlich und zart wie feine arme Ga⸗ 
briele? Er blickte auf das Bild; ſprüghend vor Schelmereien und 
Lebens uſt lachte ihm dort, an die Bruſt der Mutter gebettet, 
ſein kleines Mädchen entgegen. Damals lernte fie gerade ſeinen 
Namen ſprechen. 

Als er ſich das erſte Mal, vor nunmehr zweiundzwanzig 
Jahren, den Eintritt in das Kloſter erzwingen wollte, hatte ſich 
ſeine Frau, ſchon damals gemüthsleidend, geweigert, ihn zu emp⸗ 
fangen. 

Das zweite Mal machte er die weite Reiſe kurz nach ihrem 
Tode. Seine kleine Tochter wurde ihm abermals vorenthalten un⸗ 
ter dem Vorwande, ſie ſei krank. Nun ſetzte er Himmel und Erde 
in Bewegung, um ſein Kind ausgeliefert zu bekommen, aber in 
dem Scheidungsproceſſe, in den er damals erbittert eingewilligt hatte, 
war das Kind endgültig ſeiner Frau zugeſprochen worden, und 
dieſe hatte kurz vor ihrem Tode beſtimmt, daß Gertrud bis zu ihrem 
zwanzigſten Jahre im Kloſter erzogen werden ſolle. Dann könne 
Wolle ſie ſich dem Dienſte Gottes und der 


im blonden Haar, 


Sie würde ſtets bei den Verwandten 
ihrer Mutter eine Heimat finden. 


Bon ihrem Vater war in dieſem Teſtament auch nicht mit 


einer Silbe die Rede. Gertrud lernte denſelben erſt viel ſpäter 


kennen durch den hinterlaſſenen Briefwechſel aus der Brautzeit ihrer 


Mutter. Man fand ſie an ihrem ſiebzehnten Geburtstag, an dem 
beſtimmt war, daß fie die Hinterlaſſenſchaft der Todten öffnen dürfe, 


mit verweinten Augen und heißen Wangen über dieſen Briefen. 
Ihr Beichtvater 
Blick 


entriß ihr dieſelben entſetzt, nachdem er einen 
auf die Ueberſchriften geworfen hatte, und Worte wie 
„fündige Fleiſchesluſt, Teufelskram und Blendwerk der Hölle“ 
hagelten dicht auf die duftigen Blüthen einer zarten, tiefen Liebe her⸗ 
nieder. 

Dieſe Worte aber ſollten dem jungen Mädchen verhängnißvoll 
werden. Das Grübeln bemächtigte ſich ihrer Seele. In dem abge⸗ 
griffenen Neuen Teſtament ihrer Mutter ſtand: „Wenn ich mit 
Menſchen⸗ und mit Engelszungen redete — und hätte der Liebe nicht, 
ſo wäre ich ein tönendes Erz und eine klingende Schelle.“ — Die 
Prieſter aber verboten dieſelbe Liebe als Blendwerk der Hölle und 
Fleiſchesluſt. — Wo war da die Wahrheit? — 


Ihrem Vater war erlaubt worden, ſie alljährlich ein mal zu 
beſuchen. Herr v. Fournier hatte aber von dieſer Etlaubniß, bes 
ſonders nach dem Eingehen ſeiner zweiten Ehe, nur wenig Gebrauch 
gemacht. In ihm wurzelte das tiefe Gefühl, daß ihm ſeine Tochter 
verloren war, und die Bitterkeit feines letzten Beſuches hatte ihn 
darin nur beſtärkt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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